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wie der deutsch - französische Wasseristill-
ftandsvertras unterzeichnet wurde

Die Unterzeichnung im historischen Waggon im Wald von Compiegne — Vernichtungssieg in Elsaß -Lothringen — Die letzten kampffähigen
Franzosen kapitulierten — Riesige Kriegsbeute — St . Nazaire genommen

Ä«n mit aller breast gegen England!
DNV. Führer -Hauptquartier , 23. Juni.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Am 22. Juni 18.5V Uhr deutscher Sommerzeit wurde im

Walde von Compiögne der deutsch-französische Waffenstill-
standsvertrag unterzeichnet

Die Unterzeichnung nahmen vor:
aus deutscher Seite als Beauftragter des Führers und

Obersten Befehlshabers der Wehrmacht der Chef des Ober¬
kommandos der Wehrmacht, Generaloberst Keitel,

aus französischer Seite als Beauftragter der französischen
Regierung General Huntzinger.

Eine Einstellung der Feindseligkeitenist damit noch nicht
verbunden. Sie erfolgt vielmehr erst sechs Stunden, nachdem
die italienische Regierung dem deutschen Oberkommando
der Wehrmachtden Abschluß des italienisch-französischen
Waffenstillstandsvertrages mitgeteilt haben wird.

Ueber den Inhalt des Waffenstillftandsvertrageskann zu¬
nächst nichts bekanntgegeben werden.

Der Waffenstillstand
Auf dem Wege zum neuen Frieden

Was sich in der dritten Juniwoche und in den Tagen des
21. und 22. Juni auf den Schlachtfeldern Frankreichs und
rm Walde von Compiegne vollzog, gehört zu den größten
Ereignissen der Weltgeschichte. Das französische Heer
wurden ölligzerschlagen.  Am 14. Juni wurde die
französische Hauptstadt Paris besetzt, dann erfolgte der
Durchbruch durch die Maginot -Linie , das Hauptbollwerk
Verdun fiel. Nun ging es Schlag auf Schlag: die ganze
elsässisch-Iothringische Front kam ins Rollen . Zweimal
nannte der Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht Ee-
fangenenzahlen von Uber 200 000 Mann , darunter am
19. Juni allein diese hohe Beutezahl und am 22. Juni
haben sich in Elsaß-Lothringen etwa eine halbe Million
französische Soldaten unseren Truppen ergeben.

Am 17. Juni hatte der neue französische Ministerpräsident
Marschall Petain um die Waffenstillstandsbedingungen ge¬
beten. Tags darauf trafen sich der Führer und Mussolini
bereits in München und einigten sich über die Regelung des
Waffenstillstandes.

Schon traf am 21. Juni die französische Waffenstillstands¬
delegation im Walde von Compiegne ein, wo in einem
feierlichen Akt in Anwesenheit des Führers die llebergabe
der Waffenstillstandsbedingungen erfolgte. Durch den Ort
des Geschehens und das Vorwort (Präambel ) des Eröff¬
nungsaktes ist die Schmach von 1918 beseitigt. Daß derselbe
Wald von Compiegne mit den französischen Erinnerungs¬
malen an den 11. November 1918 zur Wiedergutmachung
des Unrechts ausgesucht wurde, das damals gegen die
deutsche Waffenehre begangen worden war , hatte den Sinn,
vor allem die Erinnerung daran zu löschen, nicht eine De¬
mütigung mit einer anderen zu beantworten . Die Präambel
spricht von dem tapferen Gegner, der nach heroischem Wider¬
stand besiegt wurde und zusammengebrochen ist. Während
Foch im Jahre 1918 den Waffenstillstand diktierte, hörte die
französische Abordnung 1940 den Satz, in dem von Be¬
dingungen und Verhandlungen für den Waffenstillstand ge¬
sprochen wird . Der Sieger allerdings stellte drei begründete
Forderungen , die Frankreich zu erfüllen hat . So entfernte
sich die Stunde im Walde von Compiegne am 21. Juni
1940 meilenweit von ähnlichen Akten der Geschichte und
vor allem von 1918. Der Waffenstillstand soll einen neuen
Frieden auf neuer Grundlage schaffen.

Am 22. Juni (Samstag ) in den Abendstunden ist der
deutsch - französische Waffen st ill st andsver-
tragunterzei  chn e t worden. Noch schweigen die Waf¬
fen nicht, denn erst sechs Stunden nach Unterzeichnung des
italienisch-französischen Waffenstillstandes tritt er in Kraft.
Er ist kein Diktat wie im Jahre 1918, sondern ein Vertrag,
ein Sieg , der zu neuen Ufern führt . Die Periode von Haß
und Verblendung hat ein Ende, die Vernunft soll die
Grundlage für ein besseres Zusammenleben der Völker bil¬
den. Auch der Abschluß dieses Vertrages ist symbolisch da¬
für , wie die neue Ordnung in Europa nach dem Kriege
durchgeführt werden soll. Der erste Gedanke bei der Unter¬
zeichnung galt denen, die im Kampfe gefallen oder ver¬
wundet wurden.

Das ganze deutsche Volk  ist erfüllt von Dankbar¬
keit, Jubel und Freude über die Beendigung des Kampfes

mit dem westlichen Nachbarn, über den glanzvollsten Sieg
der Waffengeschichte der beiden Nationen . Bald werden die
Waffen auf dem Kontinent schweigen— der Kampf gegen
England aber wird in einen neuen Abschnitt treten . Wir
aber werden den 20. Juni , den Tag der Unterzeichnung
oes deutsch-französischen Waffenstillstandes im Walde non
Compiegne als einen der stolzesten Daten dieses Krieges
im Herzen bewahren!

Die Schlußphase in Compiegne
Von Kriegsberichter Adolf Schmid

DNB . . . , 23. Juni . (PK .) Aus den zwei Stunden , die ur¬
sprünglich als ausreichend erachtet wurden , um der französischen
Waffenstillstandskommissin eine letzte fernmündliche 'Be¬
sprechung mit ihrer Regierung  zu ermöglichen, wur¬
den mehr als doppelt so viel.

Immer wieder versucht der im Salonwagen befindliche Leiter
des französischen Nachrichtenbetriebes dis Verbindung herzustel¬
len, und immer wieder reißt sie ab. Immer wieder werden Stö¬
rungen zwischen Tours und Bordeaux  gemeldet.
Die französischen Bevollmächtigten werden sichtlich nervöser.

Mit unendlicher Geduld wartet der Chef des Oberkommandos
der Wehrmacht, Generaloberst Keitel , der Führer der deutschen
Abordnung , in einer kleinen Nische am Waldrand die Dinge ab.
Es wird 16.00 Uhr. Es wird 17.00 Uhr ! Den Franzosen wird
nahegelegt , eine Funkverbindung  aufzunehmen , um die
Lage zu klären . Da scheint die Telephonverbindung endlich zu
klappen. Um den Fernsprecher im Wagen scharen sich die Mit¬
glieder der Delegation . Armeegeneral Huntzinger  ergreift
den Hörer . Er spricht mit Bordeaux . Seine Eesichtszüge sind nicht
zu erkennen, denn er wendet uns den Rücken zu. Aber er redet
lebhaft . Dann scheint er Unterstützung zu benötigen . Er übergibt
den Hörer dem Botschafter Noel. Plötzlich ist die Verbindung
gestört. Wieder Unruhe , Bewegung.

Um 18.00 Uhr wird Gesandter Schmitt,  der Vertreter des
Auswärtigen Amtes , in den Wagen gebeten, wo ihm Armeegene¬
ral Huntzinger eine Mitteilung macht. Fünf Stunden sind seit
dem Ende der Aussprache verflossen. Die Franzosen wünschen
erneut eine Frist.

Generaloberst Keitel  setzt in einer in deutscher Sprache ge¬
haltenen schriftlichen Mitteilung eine solche bis spätestens
19.30 Uhr.

Um 18.30 Uhr wird diese Mitteilung durch den Gesandten
Schmitt im Salonwagen Armeegeneral Huntzinger überreicht.
Vizeadmiral Lcluc, der lässig im Sessel sitzend die Zigarette
raucht, erhebt sich und ruft eiligst den Dolmetscher herbei. Dis
Franzosen umdrängen den Uebersetzer, während der Gesandte den
Wagen verläßt und ruhig über den Platz zurückkehrt und dem
Generalobersten den Vollzug meldet.

Am Ende einer kurzen Beratung der Franzosen in einem Ne¬
bengemach des Wagens werden die Deutschen in den Hauptraum
gebeten. Generaloberst Keitel betritt ihn als erster. Ihm folgen
die anderen Herren . Gleichzeitig erscheinen von rechts auch die

DNV . Rom,  24 . Juni . Einer Stefani -Meldung aus Genf
zufolge hat die Regierung von Bordeaux am Sonntag morgen
durch Radio bekanntgegeben , daß der Waffenstillstand mit
Deutschland unterzeichnet wurde und daß die Verhandlungen mit
Italien ausgenommen wurde ».

Die Bekanntmachung enthält keine Klauseln des Waffen¬
stillstandes und verschweigt nicht, daß diese hart find. Sie b«.
tont insbesondere , daß die Regierung von Marschall Petain
fern von Drohungen und irgendwelchem Druck des Gegners sich
in voller Freiheit ausgesprochen hat und nur der höheren Be¬
sorgnis um die Ehre und die Interessen des Vaterlandes ge¬
horchte.

Die Botschaft unterstreicht sodann die verheerende militärische
Lage, derentwegen Marschall Petain die Bedingungen des
Wassenstillstandes annehmen mußte. Abschließend fordert die
Botschaft alle Fanzosen aus, sich um die Regierung zu scharen.
„Es gilt jetzt, die Folge » und die Lehre» aus der verlorenen
Schlacht zu ziehen. Noch vordringender als die wirtschaftliche

Me Llebemichlillg der italienischen
WaffenMstandsbedingungen

DNB . Rom,  23 . Juni . Folgendes amtliches Kommunique
wurde veröffentlicht:

In einer Ortschaft in der Umgebung von Rom haben am
Sonntag 19.30 Uhr die italienische« Bevollmächtigten den fran¬
zösischen Bevollmächtigten die Wafsenstillstandsbedingunge » über¬
geben. Anwesend waren für Italien Außenminister Gras Ciano»
ferner der Generalstabschef der gesamten italienischen Wehrmacht,
Marschall Badoglio , der Chef des Admiralitätsstabes Admiral
Cavagnari , der Chef des Generalstabes der Luftwaffe , General
Cricolo , und der stellvertretende Generalstabschef des Heeres,
General Roatta , für Frankreich der General Huntzinger , Bot¬
schafter Noel» General Parisot , Vizeadmiral Leluc, Brigade-
general der Luft Bergeret.

DNV . Rom,  23 . Juni . Die französischen Bevollmächtigten
haben in drei verschiedenen in der Via Cassia gelegenen Billen
Wohnung genommen, darunter der Billa Manzoni.

Die llebergabe der italienische« Wafsenstillstandsbedingunge«
erfolgte in einer Ortschaft etwa 20 Klm . von Rom entfernt . Die
heutige Zusammenkunft beschränkte sich auf die llebergabe der
Waffenstillstandsbedingungen.

Jetzt muß England sein ungeheures Schuldkonto bezahlen
DNV . Rom,  24 . Juni . In seinen für die italienische Wehr¬

macht bestimmten Rundfunkbetrachtungen zur Lage erklärte der
Direktor des „Telegrafo " am Sonntag zu den soeben begonnenen
italienisch-französischen Wafsenstillstandsbesprechungeu , daß man
verhindern müsse, daß Frankreich gegenüber den italienischen
Forderungen Schwierigkeiten mache. Deshalb bestehe auch die
deutsche Klausel , daß die Feindseligkeiten erst sechs Stunden
nach der Unterzeichnung des Waffenstillstandes mit Italien
eingestellt werden . Sicherlich werde Frankreich in eine Lage ver¬
setzt, daß es nicht mehr das Unternehmen gegen England stören
könne.

Alle Gewalttätigkeit und alle Raubzüge , mit denen England
sich innerhalb von drei Jahrhunderten die reichste Beute in der
Welt sichern konnte, alle die Schmerzen, die es in den entfernte¬
sten Kontingenten Hervorrufen mußte , alle die Tränen , die es
Völker verschiedenster Raste vergießen ließ, alles dieses bildet
ein ungeheures Schuldkonto, das jetzt präsentiert wird.

französischen Delegationsmitglieder . Eine zehnminütige Aus¬
sprache findet noch statt . Dann erklären sich die Franzosen be¬
reit , zu unterschreiben.

Um 18.50 llhr wird der Waffeaftillstandsoertrag zwischen
Deutschland und Frankreich unterzeichnet. Es ist ein Augenblick
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und finanzielle Gesundung ist die moralische Gesundung . Frank¬
reich muß trotz der harten Bedingungen , die ihm auserlegt sein
werden , mit unermüdlicher Arbeit wieder ausgebaut werden ".

Marschall Petain hat in dieser Botschaft im Hinblick auf
die militärischen Verantwortungen für die Annahme des Waf¬
fenstillstandes wiederholen lassen, daß die englische Hilfe sich
in den günstigen Augenblicken auf 10 Divisionen beschränkte,
und daß außerdem das gesamte englische Expeditionskorps am
Samstag nach England zurückgeschasftwurde.

DNB . Genf,  23 . Juni . Wie der französischeNachrichtendienst
meldet, liegt eine offizielle Erklärung der französischen Regie¬
rung vor» in welcher diese auf das nachdrücklichste gegen die Er¬
klärungen von Winston Churchill protestiert , in denen dieser im
Namen der britischen Regierung zur Unterzeichnung des Waf¬
fenstillstandes durch die französische Regierung in Bordeaux
Stellung nimmt . I » dem französischen Protest wird betont , daß
die französische Regierung und das französische Volk einig ge¬
wesen seien hinsichtlich der Entscheidungen, die gefällt worden
sind. Es hätte keine andere Lösung gegeben.

Frankreich zieht die Folgen aus der verlorenen Schlacht
Eine Bekanntmachung der Regierung Petain im französischen Rundfunk — Frankreich wehrt sich

gegen Churchills Unverschämtheiten
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von seltener Größe, Stehend werden die Unterschriften geleistet.
Die Franzosen beginnen damit . Vizeadmiral Leluc kann seine
Bewegung nicht verberge».

Nach der Unterzeichnung bittet Generaloberst Keitel d«e an¬
wesenden Mitglieder der deutschen und französischen Waffenstill-
standskommission, der beiderseitigen Gefallenen ehrend zu ge¬
denke«, die ihre Treue zum Vaterland mit dem Tode besiegelte«.
Eine Minute des Schweigens folgt . Dann verlassen die Franzosen
den Berhandlungswagen , um sich nach Italien zu begeben, wo die
Verhandlungen ebenfalls sofort ausgenommen werden sollen.

Mit der Unterzeichnung selbst schweigen die Waffen
«och  nicht . Der Vertrag tritt erst in Kraft , sobald die fran¬
zösische Regierung auch mit der italienischen ein Abkommen über
die Einstellung der Feindseligkeiten getroffen hat . Sechs Stunden
»ach Empfang einer diesbezüglichen Mitteilung durch die italie¬
nische Regierung wird die Reichsregierung die Waffenruhe be¬
fehlen und die Franzosen durch Funkspruch davon verständigen.

Um 19.06 Uhr meldet Generaloberst Keitel,  Chef des Ober¬
kommandos der Wehrmacht, dem Führer , dag der Wajsenstill-
standsvertrag unterzeichnet ist.

Me Verhandlungen im Wagen
Von Kriegsberichter Adolf Schmid

DRB — , 23. Juni . (PK .) Eine Nacht ist über dem Wald von
Compisgne dahingegangen , in der es um den braunen Salon¬
wagen 2419 D ruhig und fast einsam war . Nur die deutschen
Posten inachten ihre Runde um den Platz , auf dem die deutsche
Schmach verewigt werden sollte, und über dem gestern die goldene
Standarte des Führers aufgezogen wurde zum Zeichen, daß un¬
sere Soldaten die deutsche Ehre nicht ungestraft in den Schmutz
ziehe» lassen.

Bis in die beginnende Dämmerung des gestrigen Tages hatten
die Verhandlungen gedauert . Erst in später Stunde verabschie¬
dete sich der Chef des Oberkommandos der Wehrmacht, General¬
oberst Keitel , als deutscher Verhandlungsführer von den Fran¬
zose«, die zurückblieben und mit ihrer Regierung telephonisch
in Verbindung traten . Das großzügige deutsche Ent¬
gegenkommen,  das Gegenteil dessen, wie man unsere Ver¬
treter am 11. November 1918 behandelte , hat die Möglichkeit
dazu geschaffen.
Der Weg nach Compiögne

Ls war ein langes Gespräch, das General HuntzinMr mit
Bordeaux hatte . Zum erstenmal konnte er dabei Bedingungen
und Ort der Verhandlungen bekanntgeben. Als die französischen
Bevollmächtigten in der Frühe des gestrigen Tages bei Tours die
Grenze der von unseren Truppen besetzten Zone überschritten
haben, mögen sie an Berlin oder Paris , an jeden anderen Ort
gedacht haben , nur nicht an den Wald von Compisgne , den ihr
Generalissimus Weygand , der Gehilfe des Marschalls Foch, so
gut kennt.

Gestern Punkt 10 Uhr käme» die Wagen der Franzosen dann
wieder am Rondell vorgefahren . Für die Nacht war ihnen in
Paris eine Etage in einem großen Hotel  ein-
geräumt und selbstverständlich ihre Bewegungsfreiheit gelassen
worden . Die Fahrt auf der großen Nationalstraße von Paris
«ach Compisgne mag die Vertreter des französischen Volkes noch¬
mals an ihre große Verantwortlichkeit erinnert haben . Die zer¬
schlagenen Kolonnen und Batterien , die durch Stahlhelme und
Gewehre gekennzeichneten vielen Gräber der Poilus , die Zer¬
störungen und Trümmerhaufen in den Städten und Dörfern , die
ausgebrannten Häuserfronten , die verlassenen Höfe und leeren
Felder , die Flüchtlings - und Gefangenenlager an den Straßen
sprechen für jeden, der vorüberfährt , mehr als Worte.
Beim blau-weitzsn Zelt

Dreißig Meter entfernt von der Eranitplatte mit dem Namen
Marschall Fochs, über die der Salonwagen zu den Verhandlungen
aefahren ist, steht zwischen den Bäumen ein blau -weißes Zelt.
Las den technischen Hilfskräften der französischen Militärbevoll-
wächtigten als Arbeits - und Aufenthaltsraum zur Verfügung
steht. Um einen großen, braunpolierten ovalen Tisch stehen ge¬
nügend bequeme Sessel. Schreibmaschinen und Fernsprechanschlüge
find für die Stenotypisten und die Sekretärin vorhanden . Auch
für frisches Master ist gesorgt Während General Huntzinger und
die übrigen Delegierten sofort nach ihrer Ankunft den Salon¬
wagen besteigen, halten sich die begleitenden Offiziere , die Dol¬
metscher und die Ordonnanzen im Zelt auf , wo ihnen auch aus
einer deutschen Feldküche ein Mittagesten verabreicht wird.

Unter freiem Himmel, in einer Nische des Tannenbestandes
neben dem blau -weißen Zelt , rattern die Schreibmaschinen der
Deutschen. Vor einem kleinen Zelttisch, der mit einer Karte und
Arbeitsmappen belegt ist, sitzt Generaloberst Keitel.  Der Feld¬
webel an der Maschine klappert den Text eines Protokolls her¬
unter . Die Offiziere besprechen Einzelheiten der technischen Aus¬
führung des Waffenstillstandsvertrages.

Im Wagen 2419 D taucht ab und zu die massige Gestalt des
Vizeadmirals Leluc  aus . Ein französischer Dolmetscher mit
Eoldstreifen an der Kakhi-Bluse hat den Ellenbogen aufgesetzt
und halt sorgenvoll das Kinn in der Hand.

Was werden die nächsten Stunden bringen ? Wird der Waffen¬
stillstand unterzeichnet ? Schwierige Verhandlungen.

Auf 11.30 Uhr ist die Fortführung der Verhandlungen angesetzt.
Fünf Minuten später besteigt Generaloberst Keitel den Wagen
und nimmt mit seinen Herren Platz . Sie sitzen mit dem Rücken
zu dem Schanddenkmal, das der Haß im Jahre 1918 setzte. Die
Franzosen sitzen in derselben Reihenfolge wie gestern: Vize¬
admiral Leluc, General Huntzinger, Botschafter Noei und Ge¬
neral der Luftwaffe Bergeret . Lebhafte Handbewegungen des
Generals Huntzinger sind zu sehen. Dann eilt Vizeadmiral Leluc
barhäuptig und eilig über den Platz zum blau -weißen Zelt,
von wo Dolmetscher und Stenotypistin zum Wagen befohlen
werden. Als deutscher Stenograph hat der Feldwebel seine Ma¬
schine verlassen und an einem kleinen Seitentischchen im Verhand¬
lungsraum Platz genommen.

Der Kampf um die Auslegung der einzelnen Punkte beginnt
wieder . Erläuterungen werden gewünscht und gegeben. Um den
Salonwagen auf dem Platz des Waffenstillstandes vom 11. No¬
vember 1918 herrscht eine gespannte Ruhr . Die Stahlhelme der
Posten tauchen nur selten hinter den Büschen auf . Nur halblaute
Gespräche werden von den wenigen geführt , die Zeugen der Vor¬
gänge find. Hier wird ein neues Blatt der Welt¬
geschichte  geschrieben. Protokolle werden von Hand zu Hand
gegeben. Man sieht, wie der lebhafte kleine General Huntzinger
sich mehrmals vorbeugt und nach beiden Seiten spricht. Ihm
gegenüber fitzt Generaloberst Keitel in völliger Ruhe , ab und zu
den Schnurrbart streichend. Mit geschärften Ohren hörend, führen
die Stenographen den Stift über ihre Vogen. Punkt für Punkt
der Bedingungen wird verlesen, besprochen, erläutert.

Das geht schon mehr als eine Stunde und noch kein Zeichen
der endgültigen llebereinstimmung ist sestzustellen. Die nervösen
Bewegungen des Vizeadmirals Leluc fallen auf . Er fährt sich
bereits mit beiden Händen über das Gesicht. Blaß und düster
fitzt Botschafter Noel auf seinem Platz . Cs ist eine angespannte,
fast ängstliche Unruhe bei den Franzosen zu beobachten.

Man sieht, wie sie sich an einzelnen Bestimmungen festklam¬
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mern, sie zu ändern versuchen. Man glaubt an ihrer Bewegung
feststellen zu können, wie sie die deutsche Loyalität , die Rücksicht
auf die Ehre des geschlagenen Gegners nimmt , anerkennen

Die Beratungen sind schon über die ursprünglich angesetzte Zeit
hinausgegangen , ungestört durch den Gang der deutschen Ma¬
schinen, die gegen 13 Uhr über dem Platz ihre schnellen Kurven
fliegen.

Da erheben sich die Herren . Ist es soweit? Nein , nur er ne
Pause.  Die Vormittagssitzung hat bis 13.40 Uhr gedauert.
Einige Fragen sind noch durch telephonische Rückfragen zu klären.
In zwei Stunden gehen die Verhandlungen weiter.

Der Samslag im Walde von Compiegne
DRV . Im Walde von Compiegne , 23. Juni . (PK .) Pünktlich

10 Uhr traf am Samstag früh die Wagenkolonne der französi¬
schen Abordnung im Walde von Compisgne ein. General Tip-
pelskirch wird von Generalmajor Jodl begrüßt . Eine kurze Be¬
sprechung mit den Herren der französischen Abordnung beginnt
vor dem Wagen . Wir stehen währenddes in dem historischen brau¬
nen Waggon vor dem Tisch, an dem am Freitag der Führer dem
französischenGeneral die würdige Haltung des deutschen Siegers
zeigte. Alle, die diese Tage hier miterleben durften , haben wohl
als erstes gefühlt , wie sauber , klar und soldatisch sich der 21. Juni
1940 von jenem Novembertag von 1918 unterschied, als der fran¬
zösische Haß triumphierte . Die steinernen Dokumente jener Zeit
stehen in fühlbarem Gegensatz zu den Handlungen in diesen Ta¬
gen. Bis gegen Mitternacht hat die französische Abordnung am
Freitag abend hier verhandelt . Nachdem Generaloberst von Keitel
ihr im Wagen die deutschen Bedingungen verlesen hatte , hatten
die Franzosen Gelegenheit bekommen, mit ihrer Regie¬
rung in Bordeaux Verbindung aufzunehmen.
Diese große Leistung der deutschen Nackrichtentruoven . sowobl am

Freitag eine F e r n schr e i b v e r b i nd u n g als auch am Sams¬
tag sogar eine Fernsprechverbindung  mit Bordeaux
hcrzustellen, hat das Tempo der Verhandlungen naturgemäß stark
beschleunigt. Die Franzosen hatten ihrer Regierung den Text der
deutschen Waffenstillstandsbedingungen am Mittag übermittelt,
so daß die französischen Negierung Gelegenheit nehmen konnte,
ihrerseits die Bedingungen zu prüfen . Um 10.20 Uhr bestieg am
Samstag die französische Abordnung den Verhandlungswagen,
alle Deutschen verließen ihn und sie hatte nun Gelegenheit , sich
noch einmal fernmündlich mit ihrer Regierung in Verbindung
zu setzen.

Wir stehen am Rande der Lichtung, auf der, nachdem der Füh¬
rer abgefahren war , nunmehr der Wagen allein wieder Mittel¬
punkt des Interesses geworden ist. Was hier Soldaten in diesen
zwei Tagen miterleben konnten, werden erst spätere Zeiten voll
erfaßen können. Die kurze feierliche Handlung am Freitag nach¬
mittag hat gerade durch die soldatische und saubere Form , in
der der Führer sie vollzog, uns alle tief ergriffen . Immer wieder
erzählte man sich gegenseitig aus den Berichten jener November¬
tage , wie anders es damals zuging. Es ist unmöglich, irgend
welche Vergleiche oder Parallelen ziehen zu wollen . Denn das
Deutschland, das heute hier in Compiegne steht, ist mit dem,
das 1918 seinen Zusammenbruch an dieser Stelle erleben mußte,
nicht zu vergleichen.

Die Männer der Presse, die hier gemeinsam mit ihren ausländi¬
schen Kameraden die Tage erleben, versuchen mit allen Mitteln
der Technik der Welt und besonders unserem Vaterlande das zu
vermitteln , was sie hier sehen können. Wohl erst der Film wird
die letzte Krönung nach dieser Nachrichtenübermittlung bilden.
Denn erst dabei werden die Daheimgcbliebenen das . was wir hier
sehen, richtig erfassen können. Es ist schwer, mit Worten das zu
schildern, was hier geschieht.

Me Welt im Vanne des deutsch-französischen WaffensiiWandsvertrages
Eine moralische Wiedergutmachung

Rom, 22. Juni. Die unvergleichliche moralische Wiedergut¬
machung, die der Führer am Freitag im Walde von Compisgne
dem ganzen deutschen Volk geschenkt hat , hat auch in den Herzen
des ganzen deutschen Volkes ein mächtiges Echo gefunden . Die
Gerechtigkeit der Geschichte habe in Compisgne ihres Amtes
gewaltet , so stellen die römischen Morgcnzeitungen in voller
llebereinstimmung mit dem Empfinden des italienischen Volkes
fest, das die Präambel zu den Waffenstillstandsbedingungen um
so mehr zu schätzen weiß, als mit ihr keine entehrende Demüti¬
gung des Besiegten verbunden war.

„Popolo di Roma " weist darauf hin , daß die Zeremonie im
Walde von Compisgne in schärfstem Gegensatz zu der llebergabe
der französischenWaffenstillstandsbedingungen am 11. November
1918 stand, die von den damaligen französischen Vertretern un¬
ter demütigenden Umständen vollzogen wurde , obwohl das deut¬
sche Heer gar nicht besiegt worden war . Nach 22 Jahren habe
sich nun in Compiegne die gleiche Szene, aber unter sehr viel
anderen Umständen abgespielt . Frankreich , das tatsächlich in
einem schweren Waffengang regelrecht zusammengebrochen sei,
stehe vor dem Sieger , ohne wie damals Deutschland betrüge¬
rischen Worten nachgegeben zu haben . Diese grundlegende Ver¬
änderung der geschichtlichen Situation sei der deutlichste Beweis
für den Zusammenbruck einer Demokratie , die mit ihren un¬
begründeten Hoffnungen auf de» Sieg sich selbst betrogen und
in den Abgrund geführt haük

DNB . Berlin,  23 . Juni . Die Unterzeichnung - es deutsch¬
französische» Wasfenstillstandsvertrages findet in der gesamten
Weltöffentlichkeit den stärksten Widerhall . Fast allgemein wird
er deutsche Sieg erneut als eine einzig dastehende überragende Lei¬

stung gewürdigt und zugleich die von einer Gesamtverantwor-

P tung für Europa getragene Haltung des Führers gegenüber dem
^ geschlagenen Gegner uneingeschränkt anerkannt.

Die spanische Presse  steht vollkommen unter dem Ein¬
druck der Waffenstillstandsverhandlungen . „Jnformacioues"
schreibt: Adolf Hitler , der Soldat des Weltkrieges , habe in
Compiegnes den Grundstein zu einem neuen Frieden gelege in
der Absicht, einen tausendjährigen Frieden zu garantieren.

Mit ungeteilter Freude und Genugtuung hat die gesamte
nationale ungarische Oeffentlichkeit  die Bestätigung
des Sieges deutschen Heldenmutes und deutscher Waffenshre,
diesen Akt der Auslöschung aller erlittenen Schmach des deut¬
schen Volkes seit 1918 ausgenommen.

Die jugoslawischen Zeitungen  bringen die Nach¬
richt vom Waffenstillsiandsabschluß unter riesigen Schlagzeilen.

Eine der ältesten , größten und best ausgerichteten Armee- so
sagt man in bulgarische « Kreisen,  habe aufgehört , zu
bestehen, da sie eine Niederlage erlitt , die in der Geschichte einzig
dastehe.

Die schwedische  Hauptstadt steht völlig im Zeichen der end¬
gültigen Kapitulation Frankreichs vor dem siegreichen Deutsch¬
land.

Die Unterzeichnung ist die große Meldung der Kopenhage¬
ns  Sonntagsblätter.

In ausführlichen Darstellungen der ganzen brasiliani¬
schen  Presse findet der ehrenvolle Verlauf der Verhandlungen
besondere Beachtung.

Unter Riesenschlagzeilen berichtet auch die Neuqvrker
Presse über die Unterzeichnung des Waffenstillstandes . Der
Associated Korrespondent berichtet, Deutschland und Italien
könnten nach Herstellung des Friedens a»f dem Festland de
Krieg gegen England unbarmherziger denn je weiterführen.

Nach dem Straßenkampf
Nach heftigen Kämpfen wurde

viese französische Stadt genom¬
men. (PK . v. Hansen, Scherl-
Bilderdienst , Zander -M .-K.)
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Weitere Auflösung einge-
fchloffener Feindtruppe«

Zahl der Gefangenen in Lothringen und den Vogesen über¬
steigt in den letzten Tagen 2VV vvv — Der Befehlshaber der
Seestreitkxäfte Nord, mehrere Admirale, ein Kommandie¬
render General und mehrere Divisionskommandeurege¬
fangen genommen — Eerardmer und die Hafenstädte St .'
Malo nnd Lorient in deutscher Hand — 269 Flugzeuge er¬
beutet — Wieder erfolgreiche Angriffe auf militärisch wich¬
tige Ziele an der Ostküste Englands — Starke feindliche
Flugzeugverluste — Gesamtzahl der vom 4. bis 29. Juni
vernichteten Flugzeuge auf 765 gestiegen — U-Boot ver¬

senkte 42 «86 BRT.
DNV . Führer-Hauptquartier, 22 Juni.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
In der Bretagne  find die wichtige« Hafenstädte S t.

Malo und Lorient  genounne». Au der unteren Loire
wurden die Brückenköpfe erweitert, Thouars  besetzt. In
Lothringen und in den Vogesen führte unser Angriff zu
weiterer Auflösung einzelner eingefchlosse-
«er Feiudgruppen . Eerardmer  ist genommen.

Die Zahl der hier in den letzten Taaen aemaibten Ge-

fangenenübersteigt2vv  9 9 9, darunter eine ganze
Spahi -Brigade. Auch an den übrigen Fronten wächst die
Zahl der Gefangenen ständig. Unter ihnen befinden sich der
Befehlshaber der Seestreitkräfte Nord und andere Admi¬
rale, ein Kommandierender General und mehrere Divi¬
sionskommandeure.

Außer großer Beute an Waffen und Kriegsgerät aller
Art fielen bei der Wegnahme verschiedener Flugplätze
26V Flugzeuge  in unsere Hand.

Kamps - und Sturzkampfverbände  griffen
im Raum westlich Saarburgs und südwestlich Weißenburgs
sowie südlich der Loire feindliche Befestigungen, Truppen¬
ansammlungen und Transportbewegungen an. In der Gi¬
ronde- und Loire-Mündung wurde ein Handelsschiffvon
8898 Tonnen versenkt, ein anderes von 4VVV Tonnen be¬
schädigt und zwei Flugboote vernichtet. Bei erfolgreichen
Angriffen auf militärisch wichtige Ziele an der Oftküfte
Englands wurden u. a. auch die Angriffe auf das Rüstungs¬
zentrum Billingham wiederholt und eine große Anzahl von
Treffern erzielt. In den Nachmittagsstunden wurden bei der
holländischen Insel Tsxel drei von sechs feindlichen Flug¬
zeugen nach kurzem Luftkampf abgeschossen» der Rest zum
Abdrehen gezwungen. Bei einem erfolglosen Angriff von
britischen Bomben- und Torpedoflugzeugen auf ein deutsches
Schlachtschiff erzielte die Flakartillerie des Schiffes sechs Ab¬
schüsse. In den Erdkampf eingreifende eigene Jagdflugzeuge
vernichteten weitere sieben Flugzeuge.

Die feindtrchenFlugzeugverl « steam21.  Junibetruaen insaekamt 25 Kluazeuae. davon wurde» im Lukt-
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lamps elf, durch Flak sechs»durch Flakartillerie von Kriegs¬
schiffen weitere sechs Flugzeuge abgeschossen, der Rest am
Boden zerstört. Ein eigenes Flugzeug wird vermisst.

Aus nachträglich eingegangenen Meldungen geht hervor,
Sah in der Zeit vom 4. bis 20. Juni über die bisher be-
tanntgsgebenen Zahlen hinaus 63 feindliche Flugzeuge ver¬
nichtet wurden, so daß die Zahl der gegnerischen Verluste
in diesem Zeitraum 765 Flugzeuge beträgt. Die Gesamtzahl
der seit Beginn der Offensive im Westen durch Flakartillerie
vernichteten feindlichen Flugzeuge beträgt bis zum 15. Juni
854 Flugzeuge.

Ein zurückgekehrtesU-Boot unter dem Kommando von
Korvettenkapitän Roesing  meldet die Versenkung
von 42 688 VNT.  Einem anderen U-Boot gelang es,
den englischen Truppentransporter „Ettrick" von rund
11VVV BRT . zu torpedieren. Ein weiteres U-Boot griff
einen großen britischen Geleitzug mit Erfolg an.

Auch in der Nacht zum 22. Juni unternahmen feindliche
Flugzeuge Einflüge nach Nord- und Westdeutschland und
griffen erstmals auch die Umgebung von Berlin
mit Bomben an.

Wie bisher richteten die abgeworfene Bomben nur ge¬
ringen Sachschaden an nichtmilitärischen Objekten an. Wohl
aber wurde eine Anzahl von Zivilpersonen getötet oder
verletzt.

In den Kämpfen der letzten Tage haben sich durch un¬
erschrockenen Einsatz in kühnen Einzeltaten besonders her¬
vorgetan: der Oberst und Kommandeureiner Schützenbri¬
gade Neumann vonSilkowzder  Oberleutnant und Chef
einr ReiterschwadronFreiherr von Voeselager;  der
Leutnant Michael  in einem Reiter-Regiment; der Leut¬
nant Meder  in einer Panzerjäger-Abteilung.

32 VVV Tonnen großer Transporter versenkt
Berlin , 23. Juni . Durch zuverlässige Quellen erfahren wir aus

oem Ausland , daß die Lustangriffe auf die im Hafen von Bor¬
deaux  liegenden Transportschiffe äußerst wirkungsvoll gewesen
sind. Außer anderen zum Teil versenkten oder schwer beschädigten
Schiffen ist auch ein 32 000 Tonnen großer Transporter versenkt,
wobei fast 5000 Mann ertrunken  sind.

Llnöbersehbare
deute in Elsaß-Lothringen

Die Kapitulation der letzten noch voll kampfkräftigen
Gruppe — lieber 506 093 Gefangene — Kriegshafen St.
Nazaire genommen — Uebergang über die Rhone südwest¬
lich Genf erzwungen — 16 Ü60-BRT .-Tanler von U-Boot

torpediert — 43 feindliche Flugzeuge vernichtet
DNB . Führer-Hauptquartier» 23. Juni.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die Schlacht in Elsaß-Lothringen hat mit derKapitu -

lation der eingeschlossenen französischen
Armeen  am 22. Juni ihr Ende gefunden. Wieder ist da¬
mit nach schweren Kämpfen durch dis Tapferkeit unserer
Truppen und die kühne und entschlossene Führung ein
SieggrößtenAusmaßes  errungen, mit welchem die
letzte noch voll kampfkräftige Gruppe des französischen Hee¬
res niedergerungen ist. Lieber 508 808 Gefangene»darunter
die Oberbefehlshaberder 3.» 5. und 8. Armee,
und eine Anzahl anderer Generale und eine gewaltige,
noch nicht übersehbare Beute an Waffen und Kriegsmate¬
rial aller Art fielen in unsere Hand.

Das stärkste Werk der Befestigungen von Straßburg, die
Festung Mutzig am Oftrand der Vogesen,
wurde gestern genommen. Widerstand leisten nur uoch ein¬
zelne Abschnitte der Maginot-Linie imllnterelsaß und
in Lothringen  und versprengte Abteilungen in den
Vogesen.  Er wird in kürzester Zeit gebrochen sein.

Im Küstenbereich des Atlantischen Ozeans stießen beweg¬
liche Abteilungen bis in die Höhe von La Röchelte
vor. Der französische Kriegshafen St . Nazaire  wurde
genommen. Bei der rissigen Beute befinden sich auch Pan-
zerkampswagen, die schon zum Abtransport verladen waren.

Im Rhone-Tal drangen unsere Truppen von Lyon und
ostwärts in südlicher Richtung weiter vor. Sie erzwangen
arrdsnAusgängendersavoyischenAlpen  süd¬
westlich Genf den Uebergang über die Rhone.

Im Zuge der bewaffneten Luftaufklärungvor der franzö¬
sischen Atlantik-Küste zwischen St . Nazaire und Gironde
wurden insgesamt fünfHandelsschiffe  zwischen 3888
und 18 888 Tonnen durch Bombentreffer stark beschädigt,
einTransporter  von 18 880 Tonnen und ein weiterer
von 4088 Tonnen versenkt.

Angriffs von Kampf- und Sturzkampfverbändcnrichteten
sich im Laufe des 22. Juni in der Hauptsache gegen be -
legtefeindlicheFlugpliitzeimRaumenörd-
lichvonBordeaux.  Hierbei wurden auf dem Flugplatz
Rochefort  zehn Flugzeuge in Brand geworfen, zwanzig
Flugzeuge bei mehrmaligenTiefangriffen durch Beschuß zer¬
stört, eine Halls durch Bombentreffer vernichtet.

Die Verluste des Feindes betrugen am 22. Juni insgesamt
49 Flugzeuge, davon sechs im Lustkampf abgefchofsen, der
Rest am Boden zerstört; vier eigene Flugzeuge werden
vermißt.

Ein Unterseeboot versenkte aus einem Eeleitzug heraus
einen feindlichen Tanker  von 16 898 BRT.

In der Nacht zum 23. Juni flogen keine feindlichen Flug¬
zeuge in deutsches Reichsgebiet ein.

In den Kämpfen der letzten Zeit haben sich durch ihr
vorbildliches Verhalten in kühnem persönlichem Einsatz äüs-
gezsichnet: Der Oberleutnant und Ordonnanzoffizier einer
Division Moeller,  der Leutnant Glas  in einem In¬
fanterieregiment und der Leutnant Berndt von Bu¬
gen Hagen  in einer Beobachtungsabteilung.

Der italienische WehrmachtsLericht
Bombenangriff auf die Flotttenbasis von Alexandria

Italienische Luftwaffe im Mittelmeer und Rordafrika
erfolgreich

Nom, 23. Juni . Der italienische Wehrmachtsbericht vom Sonn¬
tag hat folgenden Wortlaut:

„Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die Luftwaffe setzte ihre Operationen in allen Abschnitten des

Mittelmeers fort . Trotz heftiger Flakabwehr und trotz des langen
Ueberseefluges ist ohne jeden Verlust in der Nacht zum 22. Juni
die Flottenbasis von Alexandria (Aegypten ), wohin

die englische Flotte geflüchtet ist, mit einer überaus guurzenoe.r
Aktion wirksam mit Bomben belegt worden . Ebenso wurde die
Flottenbasis von Vizerta  mit Bomben belegt. Trotz
des schlechten Wetters sind mehrere feindliche Schiffe auf der
Fahrt im westlichen Mittslmeer , das von den unterbrochenen
weitreichenden Erkundungsslügen im ganzen Mitielmcerbecken
überwacht wird , erreicht und bombardiert worden . Eines unserer
Flugzeuge ist nicht zurückgekehrt.

In Nordafrika  sind die Aktionen zu unseren Gunsten ent¬
schieden worden . Lebhafte Tätigkeit unserer Luftwaffe gegen
Panzerwagen und feindliche Formationen . Ein großes feindliches
viermotoriges Flugzeug wurde abgeschossen.

InOstafrika  haben unsere Dubat (Eingeborenen -Truppen)
ein englisches Flugzeug in Flammen abgeschossen.

Der Feind hat Trapani (Sizilien ) mit Bomben bs»
legt  und dabei ausschließlich private Wohnhäuser getroffen.
20 Tote und 38 Verwundete wurden gezählt, darunter Frauen
und Kinder und nur drei Militärpersonen . Unsere Jagdflieger
haben die feindlichen Flugzeuge angegriffen und zwei davon
abgeschossen.

Luftangriffe auf die Ostküste Englands
Berlin , 23. Juni . Wie wir ergänzend zum Bericht des Ober¬

kommandos der Wehrmacht vom Samstag erfahren , wurden bei
den Angriffen am Freitag auf die Ostküste Englands wiederum
auch in den großen Tankanlagen von Thameshaven und
an der Humbermündung  durch Bombentreffer größere
Brände  verursacht . Weitere wirksame Angriffe richteten sich
gegen eine Reihe oft englischer See - und Flughäfen
sowie gegen Flak- und Scheinwerferstellungen im Kampfraum.
Im Seegebict vor dem Humber erhielt ein großes im Eeleitzug
fahrendes Handelsschiff einen Bombentreffer auf das Vorderschiff.

Jetzt kämpft Churchill gegen Frankreich
Aufruf zur Organisierung des französischen Widerstandes

Offene Hetze gegen die Regierung Petain
Berlin , 23. Juni . Churchill ist die Nachricht von der Unterzeich¬

nung des Waffenstillstandsvertrages zwischen Deutschland und
Frankreich arg in den Magen gefahren . Er wollte es zunächst
gar nicht glauben , daß feine letzte Hoffnung, Frankreich werde
weiter bluten , nun doch zerbrochen ist. Wie der Londoner Nach¬
richtendienst mitteilt , hat er einen Aufruf zur „Organisierung
des französischen Widerstandes " erlassen. In diesem Ausruf heißt
es, die britische Regierung „habe mit Erstaunen und Trauer " da¬
von Kenntnis genommen, daß die Waffenstillstandsbcdingungen
von der französischenRegierung angenommen worden seien. Die
englische Regierung  rufe jedoch alle Franosen auf , die
außerhalb der von den Deutschen besetzten Gebiete leben, sich den
englischen Streitkrästen anzuschließen.

Mit diesem unverschämten Aufruf mischt sich der Häuptling der
englischen Plutotraten nunmehr offen in die französische Politik
ein. Er hetzt das französische Volk gegen seine rechtmäßige Regie¬
rung und spielt sich selbst als französischer Ministerpräsident auf.
Mit anderen Worten : Er kämpft jetzt gegen den seitherigen Ver¬
bündeten , der sein tragisches Schicksal zu einem großen Teil der
englischen Agitation , Unfähigkeit und Treulosigkeit verdankt . Ein
letzter kümmerlicher Versuch, doch noch ein paar Dumme zu fin¬
den, die sich für Englands Interessen opfern und dafür die Ehre
haben , bei passender Gelegenheit im Stich gelassen zu werden.

Die Londoner Presse führt inzwischen fort, den einstigen Bun¬
desgenossen zu beschimpfen.

Keine KonzenSration sowjetischer Truppen
Eine amtliche Taß-Erkliirung

Moskau , 23. Juni . In Moskau wird folgende amtliche Ver¬
lautbarung verbreitet:

„In letzter Zeit wurden im Zusammenhang mit dem Einmarsch
sowjetischer Truppen in das Gebiet der baltischen Staaten in
verstärktem Maße Gerüchte verbreitet , daß an der litauisch-deut¬
schen Grenze 1V8 oder 150 sowjetische Divisionen konzentriert
seien, daß diese Konzentration der sowjetischen Truppen hervor¬
gerufen sei durch die Unzufriedenheit der Sowjetunion mit den
Erfolgen Deutschlands im Westen, daß sie die Verschlechterung
der sowjetisch-deutschen Beziehungen widerspiegle und das Ziel
verfolge, einen Druck auf Deutschland auszuüben . Die verschie¬
denen Variationen dieser Gerüchte werden in letzter Zeit fast
täglich von der amerikanischen, japanischen, englischen, französi¬
schen, türkischen und schwedischen Presse wiederholt.

Tag ist zur Erklärung ermächtigt, daß alle diese Gerüchte, deren
Torheit sowieso offensichtlich ist, in keiner Weise den Tatsachen
entsprechen. In den baltischen Staaten befinden sich in Wirklich¬
keit nicht 100 und nicht 150 sowjetische Divisionen, sondern im
ganzen nicht mehr als 18 bis 20 Divisionen, diese Divisionen sind
nicht an der litauisch-deutschen Grenze konzentriert , sondern irr
verschiedenenGebieten der drei baltischen Republiken , und haben
reinen Druck aus Deutschland  zum Ziel , sondern die
Schaffung von Garantien für die Durchführung der Beistands¬
pakte der Sowjetunion mit diesen Ländern.

Juden türmen nach Kleinasien
Istanbul , 21. Juni . Im Hafen von Istanbul sind an Bord des

Seglers „Liberdad " unter der Flagge Uruguays , »on dem bul¬
garischen Hafen Varna kommend, 80 jüdische Emigran¬
ten aus Polen,  der früheren Tschechin und Bulgarien an¬
gekommen. Die türkischen Behörden haben ihnen Anlandgehen
vcrboten . Das Schiff wird polizeilich scharf überwacht. Wegen
Mangels an Nahrungsmitteln wird es demnächst nach Palästina
Weiterreisen. Auf dem Bahnweg kamen ausJtalien40wei-
tereJuden  in Istanbul an , die ebenfalls nach Palästina sollen.

Sturmzeichen in Aegypten
Britische Zwingherrschaftin Vorderasien vor dem

Zusammenbruch
Rom, 23. Juni . Der offene Bruch  zwischen dem ägyptischen

König Faruk  und dem britischen Botschafter, Sir Miles
Lampson,  scheint unmittelbar bevorzustchen, falls er nicht in¬
zwischen schon eingetreten ist. Mittelpunkt der schwerwiegenden
Differenzen ist immer nur ein Thema, wenn auch zahlreiche ein¬
zelne Streitpunkte ausgestellt werden könnten. Der Generalnenner
heißt : England will Aegypten in den Krieg mit Italien hinein¬
ziehen, aber Aegypten will  nicht.

Die Verhältnisse liegen so, daß das wirkliche und formale
Recht auf seiten des ägyptischen Königs ist, die Macht aber auf
britischer Seite liegt . Den mehreren hunderttausend Mann bri¬
tischer, australischer, neuseeländischer und indischer Truppen , die
England in Aegypten und Palästina unterhält , kann der König
nur eine schwache Armee von kaum einem Fünftel dieser Stärke
und sein Recht aus dem englisch-ägyptischen Vertrag entgegen¬
stellen.

Dieser Vertrag verpflichtet England , Aegypten zu helfen,
wenn es angegriffen wird , er verpflichtet aber nicht
Aegypten , England zu helfen , wenn dieses sei¬
nerseits Krieg führt.  Alle übrigen ägyptischen Verpflich¬
tungen aus dem Vertrag beschränken sich auf das Durchgangs-
recht  der englischen Truppen.

Es ist völlig ungewiß , wie lange es dem König noch gelingen
wird , sich gegen diese Gewalt zu behaupten . Gewiß ist jedoch, daß
der Widerstand des Königs wie ein Fanal im
arabischen Orient wirkt  und , wenn die Verhältnisse sich
immer weiter zuspitzen sollten, das Zündholz zu einem
Brand  werden kann, der das ganze Gebäude der englischen
Zwingherrschast in Vorderasien lichterloh in Flammen einhüllen
und zum Einsturz bringen kann.

Der Führer verlieh neue Ritterkreuze
Berlin , 23. Juni . Der Führer und Oberste Befehlshaber der

Wehrmacht hat auf Vorschlag des Oberbefehlshabers des Heeres,
Generaloberst von Brauchitsch, den folgenden Hesresangehörigen
das Ritterkreuz zum E. K. verliehen : Generalleutnant Loch,
Kommandeur einer Infanteriedivision ; Oberst Sodan,  Kom¬
mandeur eines Jnsanterieregiments ; Oberst Landgraf,  Kom¬
mandeur einer Panzerbrigade ; Oberstleutnant Sieberg,  Kom¬
mandeur eines Panzerregiments ; Oberstleutnant Krasser,
Kommandeur eines Infanterie -Regiments ; Oberstleutnant
Nickel,  Kommandeur eines Jnfanteriebataillons ; Major
Zürn,  Kommandeur eines Jnfanteriebataillons ; Major Jür¬
gen,  Kommandeur eines Schützenbataillons ; Oberleutnant
Schulz,  Stoßtruppführcr in einem Infanterieregiment ; Unter¬
offizier Ritter von Ingram,  Führer eines MG .-Zuges.

Englische Bomben auf den Bückeberg
Ruchloser Anschlag gegen eine deutsche Weihestätte

Berlin , 23. Juni . Mitten im kerndeutschen Land, fernab vom
Lärm der Industrie , von den Werkstätten, in denen Deutschland
die Waffen für seinen Lebenskampf schmiedet, liegt eine Werhe-
stätte der friedlichen Arbeit . Ringsum nur wogende Felder , grü¬
nende Wiesen, hohe Buchenwälder und schmucke Dörfer . Im Hin¬
tergrund das silberne Band der Weser. Alles in allem eine schöne
deutsche Landschaft. So sehen wir den Vückeberg,  zu dem in
den vergangenen Jahren deutsche Bauern zu Hunderttausenden
hinströmten , um ihren Dank darzubringen für den reichen Segen,
den Felder und Fluren gespendet haben . Hier sprach der Führer
zu den gläubigen Massen. Hier begrüßte er, mitten unter ihnen
stehend, die Bauern und Verbände in ihren schmucken Festtrachten.
So war der Vückeberg der symbolhafte Ausdruck für
den Willen der friedlichen Arbeit,  den das national¬
sozialistischeDeutschland immer wieder und wieder betonte.

Auf diese, jedem Deutschen heilige Stätte , fielen in der Nacht
zum 22. Juni britische Bomben. Ganz Deutschland nimmt von
dieser Tatsache mit tiefstem Abscheu Kenntnis . Die feige Tat , ein
ruchloser Anschlag gegen den Ort des Glaubens , der seiner gan¬
zen Zweckbestimmungnach nichts mit militärischen oder der Ver¬
teidigung dienenden Zielen zu tun hat.

Man fragt sich, was die britischen Luftpiraten an diesem Ort
treffen und zerstören wollten , wenn nicht das heiligste Empfin¬
den des deutschen Volkes, und das war wohl auch der Zweck, denn
jeder, der die vom Reichsarbeitsdienst geschaffene Anlage kennt,
weiß, daß es hier nichts zu zerstören gibt , was nicht mit leichter
Mühe wieder herzustellen wäre.

Und nicht einmal das ist gelungen ! Eine Bombe richtete ge¬
ringen Schaden an der Haupttribüne an , eine Reihe von Brand¬
bomben siel buchstäblich ins Wasser, nämlich in die Weser, und
lediglich ein kleines Arbeiterwohnhaus  in Hagen¬
ohsen wurde leicht beschädigt. Sonst kam nichts und niemand zu
Schaden. Eine sinn- und nutzlose Gemeinheit ! Ein brutaler , durch
nichts zu rechtfertigender Anschlag gegen das Symbol der Arbeit
und des Friedens . Als solcher wird er von allen Deutschen
empfunden.

Neue Minister im Kabinett Petain
Eens , 23. Juni . Der frühere Ministerpräsident Pierre La-

v a l und der Vürgeremister von Bordeaux , Marque  t , sind, wie
der französische Rundfunk am Sonntag meldete, zu Staatsmini¬
stern im Kabinett des Marschalls Petain ernannt worden . Mar-
quet gehörte der parlamentarischen Gruppe der Neosozialisten an.
Beide kamen schon bei der Demission des Kabinetts Reynaud als
neue Minister in Frage , und zwar Marquet als Minister des
Innern und Laval als Juftizminister ; sie haben aber damals die
Annahme der Portefeuilles abgelehnt.

Letzte UaetzeMteu
Der frühere japanische Außenminister Sato in Berlin

DRV . Berlin,  24 . Juni . Der frühere japanische Außenmini¬
ster Sato traf , nach dem Abschluß der japanisch-italienischen
Wirtschastsoerhandlungen aus Rom kommend, Samstag abend
in der Reichshauptstadt ein.

Folgerichtige Konsequenz der französischen Regierung gegen
landesvcrräterischen Hetzgeneral

DRV . Rom,  24 . Juni . Nach einer von Stesani wiedergegebe¬
nen amtlichen französischen Mitteilung hat die Regierung Pe¬
tain den General Gaulle , der von London aus in Rundfunkreden
wiederholt das französische Volk zur Fortsetzung des aussichts¬
losen Kampfes und zum Ungehorsam gegen seine Regierung auf¬
zuwiegeln versucht hatte , abgesetzt. I « der amtlichen französi¬
schen Verlautbarung heißt es noch, daß diese Absetzung weitere
Maßnahmen gegen diesen ehemaligen General nicht abschließe.

Mit der Abservierung dieses emigrierten französischen Landes¬
verräters , der im Auftrag Churchills die Politik des ebenfalls
nach England emigrierten früheren Regierungschefs und Eünst-
lings der britischen Plutokratenclique Reynaud , fortsetzte, wurde
die einzig mögliche Konsequenz gezogen.

„Heldentaten" britischer Flieger. Der einem der nacht»
lichcn brkrschur Ueberfälle auf deutsches Reichsgebiet in de»
letzten Tagen traf eine der wie immer wahllos abgeworfe¬
nen Bomben rn Duisburg, Fabrikstraße 15, die dortige
katholrsche Kirche.  Diese und ein daneben stehendes
Wohnhaus wurden stark beschädigt. Während die deutsche
Luftwaffe der ihren zur Brechung des feindlichen Wider¬
standes notwendigen Angriffen auf verteidigte Städte irr
allen Fällen die Gotteshäuser schont, während deutsche Sol¬
daten im Operationsgebiet wiederholt Brände, die durch
feindliche Beschießung in französischen Städten entstanden
waren, durch tatkräftiges Eingreifen schnell zum Erlöschen
brachte, bombardiertendie britischen Flugzeuge wähl- und
rücksichtslos friedliche Städte.

888 088 Vagabunden freiwilliges Polizeikorps ln USA.
Wie der Londoner Korrespondent von „Stockholms Tid-
ningen" meldet, hat Roosevelt-Amerika eine außerordent¬
lich „wertvolle Hilfe" gegen die sagenhafte „Fünfte Ko¬
lonne" erhalten. Der „V a g a b u n d e n - K ö n i g" Davies
hat nämlich eine „Proklamation" erlassen, in der es heißt,
die Vagabunden (Tramps) in Amerika sollten ein freiwilli¬
ges Polizeikorps bilden, das die besondere Aufgabe habe,
nach Mitgliedern der Fünften Kolonne zu spüren. In diesem
Zusammenhang wird erklärt, daß die Zahl der Vagabunden
in Amerika sich auf 800 000 belaufe.
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Stmhembergs Aktenmappe
Ostmärker haben sie in Frankreich gefunden

Von Kriegsberichter Leo Leixner
DNV. Etampes , 23. Juni . (PK .) Eine ostmärkischcDivision,

die vor einigen Tagen auf Orleans vorgcstoßen ist, kam bei ihrem
Siegesmarsch an der Stadt Etampes  vorbei , die für einige
Zeit den Volks- und Landesverräter Starhemberg beherbergt
hat . Ohne dabei auch nur etwas zu ahnen , hat der Führer einer
Betriebsstoffkolonne , Hauptmann der Reserve E ., sein Nachtquar¬
tier in der Wohnung eines geflüchteten Architekten namens Ro¬
nald Robot bezogen. Dem Offizier fiel bei der Durchsuchung der
Wohnung neben zahlreichem, die Tätigkeit der Emigranten aus
Deutschland belastendem Material auch eine Aktenmappe in die
Hände, die ungefüllt ist mit privaten Schriftstücken Starhem¬
bergs . Zufall oder Fügung , wie man es nun nennen will , hat
gerade einem ostmärkischen Offizier jene Schriftstücke in die Hände
gespielt, die uns hinabfllhren in das Inferno des Landes - und
'Bolksoerräters größten Stiles , der seinerzeit unsagbares Unglück
über seine Heimat gebracht hat.
Briefe an Daladier

Wir blättern flüchtig die Schriftstücke durch. Wir finden einen
Briefwechsel mit den übelsten Emigranten und eine Unmenge

von Protektlonsschrciben Siarhembergs für seine politischen
Freunde . Und wir finden dabei zu unserer Ueberraschung zahl¬
reiche Rechnungen von Pariser Schneidern und Amüsierhotels.
Das sind ja schon in der seligen Heimwehrzeit die wesentlichsten
Bausteine für das Starhembergsche Mitteleuropa gewesen.

Ein ganz delikates Ding sind die Briefe an Daladier , worin
Starhemberg nach Beteuerung seines „glühenden Patriotismus"
bekennt : „Wir würden glücklich sein, unsere Kräfte gegen Hitler-
Deutschland einsetzen zu können." (Brief an Daladier von 20. Juli
1939.) Er legt darin auch seine Absicht dar , eine österreichische
Legion zu gründen . Herr Daladier hat daraufhin sehr hoffnungs¬
voll geantwortet , wie der in Abschrift vorliegende Brief bezeugt.
Mit Otto vertrug er sich nicht

Starhemberg fand jedoch in Paris kein ihn sehr erfreuendes
Milieu vor . Er klagt über „recht zweifelhafte Elemente ". Außer
mit Farinatti und Stockinger, mit denen ihn „enste Zusammen¬
arbeit verbinde ", befindet er sich in Widerspruch mit allen ande¬
ren Gruppen . Da sind die r o t e n P r o p h e t e n, die Juden Ell¬
bogen und Dr . Julius Deutsch,  mit denen er zu einem Ein¬
vernehmen gelangen möchte. Starhemberg läßt sich deshalb von
dem Juden Deutsch bescheinigen, daß er kein „Arbeitermörder " sei.

Allein , mit dem Duc le bar sind die Beziehungen stark getrübt,
gesteht er über seinen Verkehr mit Otto von Habsburg , der sich
neuerdings Duc le bar nennt . Pariser Var -Politik mit Cocktail-
Konzeption , das macht den Hauptgegenstand der Starhemberg-
schen Denkschrift aus.
Die ehemalige Geliebte Herriots

Da gibt es auch noch eine Megäre des politischen Pariser
Salons , Madame W. Jeanne , „die ehemalige Geliebte Herriots,
über deren Unterbringung Herriot sehr angenehm berührt ist",
so lesen wir wirklich wörtlich in Starhembergs Denkschrift. Ma¬
dame Jeanne hat ein Pöstchcn erhalten bei der Clique um Star¬
hemberg. Sie wird für ihre österreichische Propaganda monatlich
mit 3000 Franc bezahlt . Die zugehörige Madame Zuckermandl hat
seinerzeit Dollfuß persönlich französische Sammelgclder über¬
bracht, meldet die Starhemberge Denkschrift weiter . Madame
Zuckermandl ist eine Schwester der Gattin Clemenceaus.
Die einzige Arierin im Komitee

Die Kernfrage bleibt die Finanzierung  dieses kläglichen
Emigrantenhaufens . Starhemberg erzählt , daß monatlich 100 000
Franc nötig seien. England , das aus propagandistischen und tak¬
tischen Gründen dem Gedanken einer „österreichischen Legion"
skeptisch gegenübersteht, würde nur einmalig 3000 Pfund Sterling
bewilligen , für den Rest müßte Frankreich aufkommen. „Ba¬
ronin Zawisch ", sagt Starhemberg weiter , ist die einzige
Arierin in dem Komitee ." Kurzum , was Starhemberg in der
Seine -Stadt wiederfindet , ist das System-Oesterreich, so wie er
es seinerzeit als politischer Kanzler in seinen Reden propagiert
hat . Die Zersplitterung im Emigrantenlager , so muß nun
Starhemberg bekennen, findet ihren Niederschlag in einer lln-
lumme von Intrigen , Verleumdungen , gegenseitigen Anzeigen
usw., lauter Dinge, die auch aus den letzten Jahren der öster¬
reichischen Geschichte bekannt sind. „Vor allem lehnen wir jede Be¬
rührung mit der in der Rue St . Augustin eingerichteten vereins¬
mäßigen Vertretung der österreichischen Emigration sehr ener¬
gisch ab. Denn dieser Laden besteht aus den übelsten Elementen ."
Französischer Fliegerleutnant

In welchen Abgrund , in welches Inferno innerer Zerrüttung
hat sich der Mensch Legben, der beim Feind darum bittet , gegen
sein eigenes Volk kämpfen zu dürfen ! An einen Professor Mark
schreibt er am 14. Februar 1940: „Ich habe um Aufnahme in die
französische Armee nachgesucht und schätze mich glücklich, daß mir
dieser Wunsch erfüllt wurde und daß ich als Leutnant in die
französische Armee übernommen wurde . Ich halte dies für die
würdigste und zweckmäßigste Form , unseren Idealen zu dienen."
Wenn Starhemberg in Berlin eingezogen wäre . . .

Zuguterletzt erfahren wir aus der Aktenmappe des Fürsten
Ernst Rüdiger Starhemberg noch, was uns beschicken gewesen
wäre , wenn nicht wir zufällig an Etampes vorbei nach Orleans
marschiert, sondern Herr Starhemberg mit seiner Emigranten¬
legion etwa inBerlin  eingezogen wäre . Das Schriftstück, besten
Autor nicht völlig feststehr, das aber in Paris entstanden ist, in
eben denselben Kreisen, die die berüchtigte Reynaudsche Land¬
karte ausgearbeitet haben , legt die Grundlinien eines

Bekanntmachung
Ablieferung

von Anlaß- und Beleuchtungsbatterien stillgelegter Kraft¬
fahrzeuge und Motorboote sowie des Altmetallhandels

1. Auf Grund des § 25 des Reichsleistungsgesetzeswurde
durch die Wehrmacht die Beschlagnahme und Anmel¬
dung aller  Anlaß - und Beleuchtungsbatterien durch
öffentliche Bekanntmachung in den Amtsblättern Ende
März 1940 angeordnet und zwar Batterien
a) aus Kraftfahrzeugen, die für den Verkehr auf öffent¬

lichen Straßen zulassungspflichtig waren und nicht
mit einem roten Winkel für die Weiterbenuhung
versehen sind,

b) aus stillgelegten Motorbooten,
c) die sich bei Altmetallhändlern, Altmetallverdrau-

chern oder ähnlichen Unternehmen befinden.
2. Nicht beschlagnahmtwerden:

u) Batterien , die sich nachweislich in Pflege bei Kraft-
fahrzeugwerkstä'tten, Kraftfahrzeughandelsunterneh¬
mungen, Garagen und Akkuladestationen usw. be¬
finden. Als Stichtag gilt der 25. 3. 1940. Etwa nach

neuen Versailler Diktates  fest . „Deutschland ist Preu¬
ßen!" ist der oberste Grundsatz der Zerstückelungsstrategen. Der
Friedensplan aus der Aktenmappe Starhembergs stellt weiter
als Erundforderung eine hundertjährige totale Kon-
trollePreußen - Deutschlands  und der deutschen Split¬
terstaaten in Aussicht. Für die nächsten hundert Jahre ist danach
eine Wiedergutmachungskommission über Restdeutschland einzu¬
setzen, das von einem Reichsverweser  verwaltet wird , den
alle vier Jahre die alliierte Kommission einsetzt. Zwischen Oder
und Elbe ist das preußische, das deutsche Territorium . Ostpreußen
fällt durch die Wiedergutmachung an Polen , Bayern und Oester¬
reich schließen sich zu einer katholischen Monarchie  zu¬
sammen. Es wird u. a. ein Fürstbistum Rheinland
geben, ein Fürstentum Sachsen, ein Fürstbistum Trier , gelenkt
von Geistlichen, die Nachweisen können, daß sie hitlerfeindlich ge¬
wirkt haben . Selbstredend würden Freie Städte gegründet wer¬
den, wie Lübeck und Hamburg.
Kinderreichtum für Deutsche verboten

Zum Schluß dieser Friedensakte heißt es : „Außerdem haben
in sämtlichen vorgenannten Ländern Eheschließungen von jetzt ab
die Erbringung eines Nachweises gesundheitlich wie kulturell
«nwandfreier Vergangenheit zur Voraussetzung, um der maß¬
losen Ueberbevölkerung von verbrecherischen Naturen (Umschrei¬
bung für die Deutschen des Dritten Reiches) auf Jahrhunderte
hinaus endlich Einhalt zu gebieten. Im übrigen darf jahrhun¬
dertelang keine Familie deutscher Zunge mehr als
drei Kinder zur Welt bringen,  um die vorgenannten
Völker nicht abermals den Gefahren und Folgen von unzähligen
Charakterlosen auszuliefern . . ."

Hundert Jahre lang soll eine Reparationskommis¬
sion über der deutschen Industrie  wachen , um end¬
lich der deutschen Raste zu ihrem eigenen Wohl ein für allemal
Ruhe, Friedfertigkeit und Respekt vor kulturellen Werten bei¬
zubringen . Für die Dauer eines Jahrhunderts ist auf Todesstrafe
zu erkennen, wenn ein Deutscher eine Waffe in seinem Besitz hat.
Das deutsche Rüstnngsmaterial muß bis auf die letzte Patrone
an Polen und die Tschechoslowakei abgeführt werden.

So lautet der Kommentar zur Reynaud -Karte vom neuen
Europa , von der auch Leutnant Starhemberg vergebens träumte.
Den Rest seines diabolischen Traumes wird dem Fliegerleutnant
Starhemberg und seiner verruchten Clique wohl der Marsch-
stiefel der Ostmärker  zerstören , die an Orlkans vorbei-
ziehcn und die aufgenommene Fährte des Volksverräters Star¬
hemberg verfolgen werden. Diesen Fall zu klären und zu lösen,
ist nun einmal ihr Vorrecht, das sie hergeleitet aus fünf Jahren
erdulde ^ ''' ncchtung.

Ein Unteroffizier u. 106000  Liter Benzin
Tankstellen fahren zum Tanken — Eher geht dem Feind

die Puste aus als uns das Benzin
Von Kriegsberichter Arnim Eichholz

wp . . ., 21. Juni . (PK .) Zu den vielen Dingen , die es bei den
Soldaten nicht gibt , gehört eine leere Tankstelle. Undenkbar , daß
einmal ein Fahrzeug ohne Kraftstoff bleibt oder daß ein Tank¬
wart mit den Achseln zuckt, wenn er unvermutet 100 Liter mehr
abgeben soll. Rechtzeitig muß er sich mit seinem Tankwagen zu
einer der großen Eisenbahntankstellen begeben, wo nicht mit
Hunderten, sondern mit zehntausenden von Litern gerechnet wird.

An der Eisenbahntankstelle sind sie immer ein wenig gesprächig
und wissen meist ein Quentchen mehr als die andern . Das bringt
der Dienst mit sich, denn von allen Einheiten des Abschnittes tref¬
fen die Fahrer hier ein und während das Benzin in die Kanister
bubbert , sprechen sie mit dem Mann an der Pumpe über dies
und das . Auch der Unteroffizier , dem die Tankstelle untersteht,
hat nichts von einem grimmigen Wächter kostbarer Schätze an sich.
Er findet gar nichts dabei , wenn die Tankwagen mehrerer Regi¬
menter vor seinem Lager Schlange stehen und ein ausgepumptes
Faß nach dem andern in die Eisenbahnwaggons zurückrollt. Im
Gegenteil , er wundert sich, daß heute bloß 10 000 Liter aus¬
gegeben wurden . Es gab schon Tage , an denen sie von morgens
bis abends etwa 55 000 Liter abfüllten — und dabei wurde noch
nicht einmal die Reserve angebrochen.

Der Unteroffizier hat sich erst an das Rechnen mit den 200-
Liter -Fässern gewöhnen müssen. Auch ihm erschien es anfangs
ungeheuerlich, jeden Tag mit zehntausenden von Litern Benzin
umzugehen, während zu Hause oft schon ein Liter eine ausschlag¬
gebende Rolle spielte. Aber so groß dieses Venzinlager auch sein
mag, der einzelne Liter wird genau so gewissenhaft behandelt wie
in der Heimat . In der Schreibstube liegt ein dickes Buch auf , das
über jedes Faß und über jeden Liter Auskunft gibt . Und wenn
der Fahrer beim Tanken ein paar Tropfen daneben gießt, dann
kann der Mann von der Pumpe so unangenehm werden , als
wenn er schon beim letzten Faß angeiangt sei.

Als in der Heimat der zivile Kraftwagenverkehr eingeschränkt
wurde , sprachen unsere Feinde schon etwas voreilig von Benzin¬
mangel . Vielleicht haben sie aber inzwischen gemerkt, daß es uns
nur um die Stärkung unserer militärischen Schlagkraft geht.
Eher geht dem Feind die Puste aus , als uns das Benzin ! Das
kann der Unteroffizier von der Eisenbahntankstelle bezeugen, der
jeden Tag neue Waggons mit Kraftstoff in sein Buch einträgt.

Gefallen : MG .-Schütze Eugen Seid , Liebelsberg.
Gestorbene : Josef Faßnacht , 47 I ., Obertalheim;  Marie

Knüller , 79 I ., Klosterreichenbach;  Karoline Harter,
40 I ., Loßburg;  Georg Wanner , 75 Jahre , Hildriz¬
hausen.

Slus Nagold und Umgebung
Solange das deutsche Volk in seiner Geschichte einig war,

ist es noch nie besiegt worden. Hitler.
21. Juni : 1916 Beginn der Schlacht an der Somme.

Süv das Rote ^ veuz!
Das Wochenende stand diesmal im Zeichen der Sammlung für

das Deutsche Rote Kreuz. Gern und freudig wurde den eifrigen
Sammlerinnen und Sammlern — Angehörige des Roten Kreu¬
zes, der NSKOV ., der HI . und des BdM . — Blumen abge¬
kauft und an den Blumenständen ganze Blumensträuße er¬
standen. Der Erfolg der Sammlung ist in Nagold wieder ein
außerordentlicher . Unsere für das Kriegshilfswerk des Deutschen
Roten Kreuzes begeisterte Jugend hat nicht zuletzt durch be¬
sonderen Eifer zu dem guten Ergebnis beigetragen . Blumen
beherrschten das Straßenbild . Wir trugen sie als einen ach so
kleinen Dank für all das , was unsere unvergleichlichen Soldaten
geleistet haben und noch leisten. Ihr Opfer steht groß für alle
Zeiten in die Geschichte geschrieben. Zeigen wir uns ihrer
würdig!

Auch der Deutsche Film  stattete gestern der Front seinen
Dank ab. Der Sammlung für das Rote Kreuz floß die Ein¬
nahme aus der Sondervorführung am Vormittage im hiesigen
Tonfilmtheater , die sehr gut besucht war , zu. Gezeigt wurde der
Film von der gewaltigen Vernichtungsschlacht im Westen. Bür¬
germeister Maier  gab als örtlicher NSV .-Leiter der Vorfüh¬
rung mit einer beherzigenswerten Ansprache den Auftakt.

Amtseinsetzung
Am Freitag wurde Amtsgerichtsrat Dr. Wetzel als Vorstand

des Amtsgerichts Nagold eingesetzt. Dem feierlichen Akt wohn¬
ten neben den Beamten des Amtsgerichts auch Kreisleiter
Wurster,  Landrat Dr. Haegele,  Ortsgruppenleiter Raisch,
BürgermeisterMaier,  die Vorstände der einzelnen Beamtungen
und die Vertreter der Gliederungen der Partei bei. Die Amts¬
einsetzung, die im feierlich geschmückten Sitzungssaals stattfand,
nahm Landgerichtspräsident Schiele  von Tübingen vor.

Liihkbildevabend
der Fremdsprachen-Lerngemeinschast Nagold

Am Samstag hatte die Fremdsprachen -Lerngemeinschaft Na¬
gold in der „Waldlust " einen interessanten Lichtbilderabend,
der von den Teilnehmern an dem zur Zeit stattfindenden eng¬
lischen Sprachkurs , aber auch von Gästen gut besucht war . Kurs¬
leiter Schlang  überbrachte die Grüße des KdF .-Kreiswarts
Weiß  und des Ortsgruppenleiters Rai sch und hielt dann
einen Vortrag über „Bemerkenswertes aus England ", in dem
er nicht nur Städte und Wirtschaftszentren , sondern auch eini¬
ges gerade heute Wissenswerte aus der mit Blut geschriebenen
englischen Geschichte schilderte. Schöne Lichtbilder illustrierten
den Vortrag . Eine Reihe von neuen Aufnahmen aus dem Do¬
minion Australien und den Deutschland gestohlenen Südseeinseln
kchlotz sich an.

Kleinkunst r
Mit zwei wohlgelungenen Vorführungen wartete im Trau¬

bensaal die NSG . „Kraft durch Freude " gestern wieder auf.
Diesmal hatte Kreiswart Weiß,  der am Nachmittag mit Orts¬
gruppenleiter Raisch  anwesend war , die Kleinkunstbühne Ri¬
chard Kautz -Köln verpflichtet . Beide Vorstellungen waren ein
voller Erfolg , die Leistungen der Künstler waren hervorragend
und der Beifall der dankbaren Zuschauer ein stürmischer. Als
Ansager waltete Richard Kautz , den wir vom Reichssender
Köln , dem Deutschlandsender, aber auch dem Reichssender
Stuttgart und anderen Sendern her kennen, in gewandter,
witzig-satirischer Art , in gebundener und ungebundener Rede
seines Amtes . Eine „Mercedes -Benz-Eestalt mit Spitzkugel"
nannte er sich selbst und führte so als Kommandeur seine Truppe
ins Feld gegen Kummer und Griesgram . Ella Colon ia
von der deutschen Oper in Köln , wirbelte mit einem rassigen
Zigeunertanz und einem deutschen Bauerntanz — einer eigenen
Tanzschöpfung — über die Bühne . Käthe Brock er meisterte
Klavier und Akkordeon. Als gewandte jugendliche Exzentriker
verbanden Charly  und Joe  Kunst mit Humor und Komik.
Verblüffende Sachen führte in der Maske des berühmten italie¬
nischen Künstlers Vosko  ein Zauber -Parodist vor . Marietta
Lenz  war eine waschechte kesse Berliner Range . Mit Jongleur¬
kunst und Akrobatikakten waren die drei Recklins  Meister
ihres Fachs. Kurz : ein reichhaltiges und gediegenes Programm
das viel Freude bereitete.

Aus Schönbronn
Ihren 80. Geburtstag konnte vor einigen Tagen Frau Katha¬

rine Roller,  Witwe , in körperlicher und geistiger Frische
feiern . Nachträglich herzliche Glückwünscheund einen recht schö¬nen Lebensabend!
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diesem Termin in Pflege gegebene Batterien unter¬
liegen der Beschlagnahme,

b) kleinere Batterien als 6 Volt (50 Ampere-Std .) .
3. Sofern die Ablieferung bis heute noch nicht erfolgt ist,

hat sie zu erfolgen
im Kreis Calw : auf dem Rathaus der Wohnsitzgemeinde
spätestens bis Donnerstag , den 27. Juni 1940.

Sollten Sie bei dieser Abgabe persönlich nicht an¬
wesend sein können, so haben Sie einen bevollmächtig¬
ten Vertreter zu bestimmen, der für die Ablieferung
der Batterie sowie für die Entgegennahme des Gegen¬
wertes in bar berechtigt ist.

4. Die Batterie ist mit einem Anhängezettel laut nach¬
stehendem Muster zu versehen:

polizeiliches Kennzeichen: .
Art des Kraftfahrzeuges: .
Besitzer: .
Wohnort und Straße : .

5. Es wird ausdrücklich darauf hing ewiesen,
daß auch irrtümlicherweise bis jetztnicht an-
gemeldeteBatterien anzumelden sind . Zu¬
rückhaltung wird auf Grund der Gesetze
streng bestraft.

Calw, den 22. Juni 1940.
Wehrmeldeamt Calw.
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Wir treffen Englands Lebensnerv
In England griffen deutsche Kampffliegerverbände die Eroß-
tanklager an der Themse-Mündung mit Bomben au und

setzten diese in Brand
Von Kriegsberichter Hans Caratiola

22. Juni . (PK ) Vorgestern noch trafen unsere VomVr«
wichtige Brücken auf den Rückzugsstraßen der geschlagenen fran¬
zösischen Armeen . Unser MG .-Feuer versprengte ihre Kolonnen,
di« in wilder Flucht nach dem Süden strebten . Auf dem Rückflug
umkreiste unsere Maschine das Wahrzeichen der französischen
Hauptstadt , den Eiffelturm.

Heute abend haben wir ein anderes Ziel . Hinüber nach Eng¬
land geht unser Flug . An der Themse-Mündung liegen die gro¬
ßen Tanklager . Für sie, die den Lebensnerv des einstmals so
stolzen Albion ausmachen, sind unsere Bomben bestimmt. Wir
wissen, eine starke feindliche Abwehr erwartet uns . Es wird nicht
leicht sein, den Auftrag , den man uns gab, durchzufllhren. Zahl¬
los sind die Flakbatterien , die diese wichtigen Anlagen schützen
sollen. Englische Jäger stehen bereit , „uns einen warmen Emp¬
fang zu bereiten ", wie Mister Winston Churchill noch vor weni¬
gen Stunden prahlerisch erklärte . Und doch gibt es für die tapfe¬
ren Besatzungen unserer Kampfflugzeuge keine Sekunde des Be¬
sinnens . „Drauf " ist die Parole . Auch Englands starke Abwehr
kann ihren Einsatzwillen nicht brechen.

In gleichmäßigem Flug strebt unsere Maschine dem Ziele zu.
Unter uns schimmert di« weite Fläche des Kanals . Die Küste
des von unseren Truppen besetzten Gebietes verschwindet all¬
mählich im grauen Dunst am Horizont . Er hat unser Nahen be¬
merkt und versucht, im Zickzackkurs aus unserer Reichweite zu
kommen. „Beruhige dich, mein Junge , heute bist du vor uns
sicher. Ein lohnenderes Ziel ist für uns bestimmt. Und, verlaß
dich drauf , wir werden es treffen ." Wir erkennen bereits in der
Ferne die Umrisse des englischen Küstensaumes. Nun befinden
wir uns in dem Gebiet der feindlichen Jäger . Jetzt aufgepaßt,
Kameraden , damit wir nicht überrascht werden ! Immer deut¬
licher hebt sich das Land vor uns aus dem Dunkel heraus . Schon
können wir das StromgewirrderThemse -M Undung
ausmachen.

Da flammt unter uns ein Scheinwerfer auf . Nun schießt plötz¬
lich sein Strahl in die Höhe. Er sucht uns . Vergebens . Wir sind
an ihm vorbei . Andere Scheinwerfer -Batterien find aufmerksam
geworden . Von allen Seiten leuchtet es nun auf . Ihre Strahlen
kreuzen sich, streben wieder voneinander fort . Hier verweilen sie
an einem Punkt , dort suchen sie in der nervösen Hast den Him¬
mel ab. Da , wo eben noch tiefes Dunkel das Land nur schemen¬
haft erkennen ließ, reiht sich nun Strahlenbündel an Strahlen¬
bündel . Werden sie uns in ihre Fangarme bekommen. Ihrer
Flak den Weg zu uns weisen? Ruhig teilt die Besatzung ihre
Wahrnehmungen dem Flugzeugführer mit und geschickt steuert
dieser seine Maschine durch das Gewirr dem Ziele zu. Nun sind
wir an der Stelle angelangt , der unsere Bomben gelten . „Ach¬
tung . wir greifen an !" Es ist die Stimme des Kommandanten,
der uns auf die entscheidenden Sekunden des Fluges aufmerk¬
sam macht. Alles ist bereit . Und nun geht es los . Die Bomben
stürzen in die Tiefe . Unsere Blicke suchen das Dunkel unter uns
zu durchdringen . Gleich muß der Aufschlag kommen. Immer
noch nicht? Herrgott , wie endlos können sich Sekunden dehnen!
Aber jetzt — ja , dort , wo die Tankanlagen liegen , schießt nun
ein« Stichflamme in die Höhe, wird jäh wieder verschluckt von
Rauch und Qualm . And kurze Zeit später glüht es rot auf . Tref¬
fer. Unser« Bomben haben gesessen. Run aber heraus aus dem
Gebiet der Abwehr . Wieder geht es durch dichten Wall der
Scheinwerferstrahken . Da sehen wir neue Einschläge. Aha , die
anderen Maschinen haben auch getroffen . Der Luftraum ist zu
einem Hexenkessel geworden. Aus Hunderten von Rohren feuert
die englische Flak , versucht, unseren Kameraden den Weg zu ver¬
legen. Jäger steigen auf , um uns zu verfolgen . Es nutzt ihnen
nichts. Immer mehr Brandherde entstehen dort unten . Und
kaum glauben die Verfolger eine unserer Maschinen gestellt zu
haben , da ist sie ihnen auch schon wieder entwischt. Wir treten
den Rückflug an . Noch find wir nicht aus der Gefahrenzone her¬
aus . Noch heißt es, abwehrbereit gegen hartnäckige Verfolger zu
sein. Aber der Schlag ist zu plötzlich über sie gekommen. Die
Jäger haben uns wieder verloren , ehe sie überhaupt angreifen
konnten.

Glatt erreichen wir unseren Flughafen . Die Besatzungen treten
zusammen, tauschen ihre Erfahrungen aus . Und da kommt auch
das letzte Flugzeug . Die Sorge weicht einer stolzen Freude . Unser
Auftrag ist ohne eigene Verluste erfolgreich durchgesührt.

Renomiertaten britischer Flieger
wird die deutsche Luftwaffe beantworten

Berlin , 22. Juni . In britischen Veröffentlichungen ist wieder¬
holt behauptet worden , daß die Bombenangriffe  der RAF.
sich, soweit dies menschenmöglichist, sich nur auf militärische Ob¬
jekte beschränken.

Am 18. Juni nachts zwischen 1.3g und 3 Uhr warfen britische
Vombenflieger über dem Gelände östlich Hannover  bis
westlich von Fallersleben zahllose Bomben ab. Sie fielen weit
über das Gelände verstreut nieder . In der ganzen Gegend sind
keinerlei militärische Objekte, nur friedliche Bauerndörfer und
Siedlungen . Es wurden z. V. nördlich Miesburg mehrere
Brandbomben  abgeworfen , die glücklicherweise in freies Ge¬
lände fielen und nur geringen Flurschaden anrichteten . Weiter
östlich Meinersen wurde ein Wohnhaus durch Bomben¬
treffer vernichtet . Zwei Bewohner wurden ge¬
tötet und ein Kind verletzt . In Wolfsburg  durch¬
schlug eine Brandbombe ein Wohnhaus und kam im Keller zum
Erlöschen, so daß glücklicherweise kein weiterer Personen - oder
Sachschaden entstand . Da die feindlichen Flugzeuge ihre Angriffe
über einen verhältnismäßig großen Raum verteilten , war ihre
Gesamtzahl nicht feststellbar. Diese Vorfälle beweisen immer wie¬
der aufs neue, daß die britischen Flieger bei ihren Nachtflügen
ihre Bomben planlos irgendwo in Deutschland abwerfen und
nachher zu Hause große Romane erzählen über getroffene Oel-
tanks und riesengroße Brände . Auch solche Renomiertaten wird
die deutsche Luftwaffe zu beantworten wissen.

Dr. Seitz-Znquart in Rotterdam
Großzügiger Wiederaufbau der, durch Englands Schuld

zerstörten Stadt
Amsterdam, 23. Juni . Reichskommissar Dr . Seyß - Jnquart

besuchte am Freitag in Fortsetzung seiner Besichtigungsfahrt in¬
nerhalb Hollands die Stadt Rotterdam.  Rach einem Besuch
der durch die Schuld der englandhörigen ehemaligen niederlän¬
dischen Regierung zerstörten Innenstadt Rotterdams begaben sich
der Reichskommissar und seine Begleitung ins Rathaus , um dort
vom Oberbürgermeister empfangen zu werden und die Aufbau-
pläne einzusehen. Hierbei ergriff der Reichskommissar das Wort
zu einer Rede, in der er u, a. ausführte : „Rotterdam ist die
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Dieser Eisenbahnwagen
in Compiegne

war 1918 der Schauplatz der
schmachvollen Waffenstillstands¬
oerhandlung , während der Gene¬
ral Fach der deutschen Delega¬
tion die vernichtenden Bedin-
zungen diktierte . (PK . v. Han¬
sen, Scherl, Zander -M .)
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Ein französischer General mit seinem gesamten Stabe
wurde beim Vorstoß einer Panzerdivision südlich von St . Valery
gefangengenommen . Er wird im Sammellager verhört.

(PK . Boesig, Presse-Hoffmann , Zander -M .-K.)

Stätte , an der die verheerenden Folgen der heute zur Anwen¬
dung kommenden Kriegsmittel am deutlichsten sichtbar wurden.
Es ist anzuerkennen , daß die Rotterdamer Bürgerschaft im
besonderen, wie die Niederländer im allgemeinen sofort daran¬
gegangen sind, die Zerstörungen zu beseitigen und den Neuauf¬
bau der betroffenen Gebiete zu planen . Dies bezeugt die gesunde
und richtige Einstellung des niederländischen Volkes zu diesen
Ereignissen und gibt wohl auch die Gewähr , daß auf längere Sicht
auch das richtige Verhältnis zu der Neugestaltung der Dings
gefunden werden wird . Es unterliegt für mich keinem Zweifel,
daß in einiger Zeit alle maßgebenden Kreise des niederländischen
Volkes erkennen werden , daß die Niederlande von dem großen
Gang der geschichtlichenEreignisse erfaßt wurden , nicht um
dauernden Schaden zu nehmen oder in ihren volkstumsmäßigen
Kräften und der Freiheit ihres Handelns beschränkt zu werden,
sondern um teilzunehmen an dem großen Neuausc¬
haudere uropäischen Geschicke.  )

Auf das für Rotterdam tragische Ereignis aber eingehend,
möchte ich ausdrücklich feststellen, daß die deutsche Heeresleitung,
bevor sie die Befehle zum entscheidenden Vorstoß gab, die nieder¬
ländischen Kommandos verständigt hat , daß binnen drei Stun¬
den der Angriff erfolgt , wenn Rotterdam nicht inzwischen durch
den Abzug der niederländischen Truppen zur freien Stadt wird.
Durch das Zögern der niederländischen Kommandostellen ist
diese Frist so versäumt  worden , daß schließlich nurmehr die
Landtruppen und nur ein Teil der Luftgeschwader von der im
letzten Augenblick erfolgten Uebergabe verständigt werden konn¬
ten . Auch die Räumung der durch Angriff bedrohten Stadtteile,
für die mit drei Stunden genügend Zeit gegeben war , wurde
nicht ganz durchgeführt.

Ich habe erklärt , daß ein Wteveraufvausonos  zu er¬
richten ist, der die Grundlage für die Mittelbeschafsung zu diesem
Aufbauwerk bieten soll. Ich habe nun heute eine Verordnung
unterzeichnet, die diesen Wiederaufbaufonds festlegt. Es sollen
Entschädigungsbeträge zur Deckung der Schäden privater als auch
der öffentlichen Hand zur Verfügung gestellt werden . Ich habe
verfügt , daß ein Betrag von 10 Millionen Gulden sofort aus¬
geworfen wird , der zur unmittelbaren Linderung der Not und
zur Sicherung der Existenz der Betroffenen ohneVerpflich-
tung zur Rückzahlung  zur Verfügung gestellt wird . Die
Verwaltung und Verteilung obliegt dem niederländischen soziw
len Ministerium , womit ich betonen will , daß vor allem sozial,
Gesichtspunkte zu berücksichtigensind.

Wir müssen bei allen unseren Handlungen unseren Blick ans
die Menschen lenken. Das Wesentlichste ist der Mensch."

Reichsminister Seyß -Jnquart übermittelte dann namens oer
ostmärkischen Gaue, insbesondere des Heimatgaues des Führern.
Oberdonau , die Einladung , daßniederländischeKinde:
inFerienheimederO st markübernommen  werden.
Dies möge nicht als Wohltätigkeitsakt aufgefaßt werden , sondrrr
als ein Akt gegenseitiger menschlicher Hilfsbereitschaft.

Zum Schluß wünschte der Reichsminister der Stadt Rotieren
daß sie nach den schweren Tagen einer glücklichen Zukunft eni-
gegensehe.

Bier französischeN-Voole fichergesteM
Matrosen der Kriegsmarine entdeckten sie auf einer Werft

in Le Havre
(PK ) Trotz der hereinbrechenden Dunkelheit können wir , die

Vorhut einer Marineformation , unser Ziel nicht aus den Augen
verlieren . Ueber Le Havre  stehen himmelhohe Rauchwolken,
von unten dunkelrot beleuchtet, ein weithin sichtbarer Wegweiser.

Eine knappe Viertelstunde später passieren unsere Wagen dann
die Straßen der Vorstadt , in denen sich nichts Lebendiges regt
und wo die Luft wie mit Trauerschleiern verhängt ist. Tau¬
sende von Last- und Personenwagen verstopfen die Straßen , ge¬
füllt mit allen erdenklichen Ausrüstungsgegenständen . Bei ver¬
schiedenen laufen noch die Motoren oder brennen die Schein¬
werfer , ein Zeichen, wie eilig es der Tommy hatte . Ab und zu
begegnen wir einer deutschen Patrouille . In den Anlagen der
Stadt oder in den Höfen liegen deutsche Kameraden vom Heer,
müde nach kampfreichem Tage . Wir selbst finden in einer großen
Privatwohnung Quartier . Es ist weder Licht noch Wasser vor¬
handen . Beim Schein einer Kerze kann ich die Photographie
eines kleinen Mädchens über meinem Bett erkennen. Jeanette
Dubais steht mit ungelenker Hand geschrieben. Wohin mag die
künstlich gesteigerte Furcht vor den Deutschen sie und ihre An¬
gehörigen getrieben haben ? >

Früh am nächsten Morgen sind wir im Hafen.  Die Schiffe,
die hier liegen , haben mit wenigen Ausnahmen die Wirkung
der deutschen Bomber zu spüren bekommen. Auch sind überall
llniformstücke, Waffen und Geräte zerstreut . Stille Zeugen für
die Panik , die das englische und französischeHeer befallen hat.
Durch die Ritzen eines hohen Zaunes können wir langgestreckte
Köroer eriväben . Sollten das etwa ? ? ? Vermutunaen haben
keinen Zweck, die Angelegenheit muß untersucht werden . Zwei¬
mal um die Ecke herum finden wir ein Tor . „Entröe interdit ")
steht in großen Lettern daran geschrieben. Eintritt verboten;
nun das ist kein Hindernis für uns . Unsere Matrosen ' haben
schon eine schwere Stange besorgt. Drei Mann können sie kaum
tragen , aber als Rammbock ist sie gut zu gebrauchen. Krachend
springt die Tür auf . Einige Katzen suchen entsetzt das Weite.
Wir aber treten ein. Vorsichtig überqueren wir einige Gleis¬
anlagen und suchen zwischen Schuppen und Werkstätten einen
Weg. Wir wissen es nicht, war der Franzmann für Ueberraschun-
gen hier zurückgelassen hat . Minenlegen und ähnliche Scherze
sind ja seine Spezialität . Aber wir kommen ungehindert durch.
Offenbar hatte man keine Zeit mehr , Verteidigungsmaßnahmen
zu treffen . Nach einigen hundert Metern können wir die merk¬
würdigen grauen Gebilde von vorhin aus der Nähe betrachten.
Bajadere steht an dem einen geschrieben. Bajadere ? Ein Schwur^-,
zeln zieht über die Gesichter der Matrosen . Was hier liegt , sind
nämlich U-Boote . Die sind so gut wie geknackt. Ein glücklicher
Stern hat uns in die Werft von Augustin Normand geführt,
die sich ausschließlich mit dem Vau von U - Booten befaßt.
Vier U - Boote  liegen auf der Helling , alle in ' verschiedenen
P ^ustadien . Sie waren bestimmt, die unerwarteten Akcken autz-
zufüllen , die Kriegsmarine und Luftwaffe der femdUchen Glor¬
ien gereits gerissen haben . Sie sind so gut wie geknackt, sagte
einer unserer Maate , und mit diesem Ausdruck traf er den
Nagel auf den Kopf. Diese Boote werden nicht mehr gegen
deutsche Schiffe eingesetzt werden . Ebensowenig wie die, die aus
den massenhaft in den Schotten liegenden Einzelteilen noch ent¬
stehen sollten. Das Vauprogramm der französischen Kriegsmarine
scheint nach dem Material , das hier angehäuft ist, recht umfang¬
reich gewesen zu sein. Spanten , Bleche, Kabel , Propeller , Seh¬
rohre liegen in nicht absehbaren Mengen zum Einbau bereit.
Die Werft muß bis vor wenigen Tagen noch in vollem Betrieb
gewesen sein. Noch stecken die Karten der Arbeiter in den Kon¬
trolluhren . Kaffeeflaschen liegen auf den Drehbänken , da und
dort hängen Arbeitskittel , ein Bild des Friedens , wie es viel¬
leicht sonst die Arbeitspause des Sonntags geboten haben mag.
Die Pause ist nun länger geworden und sie wird länger wer¬
den, als es denen lieb ist, die diesen Krieg vom Zaune gebro¬
chen haben.

Kriegsberichter A. Zell.

Franzosen erkennen den wahren Kriegsschuldigen
Genf. 21. Juni . Wie hier verlautet , machen sich in verschiede¬

nen Gegenden Frankreichs die ersten Anzeichen dafür bemerkbar,
daß sich das französische Volk der Schuldigen und Hintermänner
des jetzigen Zusammenbruches bewußt wird . Die judenfeindliche
Bewegung tritt immer stärker hervor . Die Synagoge in Tou¬
louse  wurde zerstört, etwa 12 Juden wurden dabei verwundet.
In Lyon  wurden jüdische Läden ausgeräumt . In Mont6-
limar  griff die Menge die Freimaurerloge an, in die sich meh¬
rere Juden geflüchtet hatten.

Nur überschüssige Bestände . Der Senat hieß einen vom
Vorsitzenden des Marine -Ausschusses, Senator Walsh , un¬
terbreiteten Vorschlag gut , der die llebertragung von
Kriegsmaterial aus Beständen der amerikanischen Marine
und der Armee auf andere Länder beschränkt. Die Freigabe
darf nach dem Vorschlag erst erfolgen , wenn die Marine-
bezw. die Heeresleitung bescheinigt hat , daß es sich um über¬
schüssige Bestände handelt , die nicht für die Landesverteidi¬
gung benötigt werden.

Vorbehalte wegen der Falkland -Jnseln . Außenminister
Cantilo teilte dem amerikanischen Botschafter Armour offi¬
ziell mit , daß die argentinische Regierung die Einladung
Washingtons zu einer Konferenz der Außenminister aller
amerikanischen Nationen annehme . Wie Cantilo der Presse
mitteilte , habe Argentinien der Einladung unter dem Vor¬
behalt zugestimmt , daß auf der interamerikanischen Kon¬
ferenz die Frage der Malvinen nicht behandelt würde.
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Das deutsche Jahrhundert
Von Hans Hermann Wilhelm

Nach der siegreichen Niederwerfung Frankreichs konzen¬
triert sich die gesamte militärische Schlagkraft Deutschlands
und Italiens auf den bevorstehenden Entscheidungskamps
gegen den Hauptkriegsschuldigen: England . Unter Krämp¬
fen und heftigen Zuckungen, unter Not, Leiden und Entbeh¬
rungen , aber auch unter unvergleichlichen kriegerischenHel¬
dentaten wird in Europa das neue Jahrhundert geboren.
Das ist der tiefste Sinn unserer großen Zeit.

Wie man das neunzehnte Jahrhundert erst mit Goethes
Tod beginnen läßt , so wird der Anfang des zwanzigsten
Jahrhunderts in späterer Zeit wahrscheinlich von der deut¬
schen Erhebung an gerechnet werden. Denn die Jahrzehnte
seit 1900 waren im wesentlichen gekennzeichnet Lurch die
allmähliche Auflösung und den Verfall der Daseinsinhalte
des vorgehenden Jahrhunderts auf allen Gebieten des euro¬
päischen Lebens . Wenn diese Auflösung auch teilweise bis
zur völligen Anarchie ging, so leistete das untergehende
Jahrhundert doch überall einen zähen Widerstand . Wir
haben es in Deutschland erfahren , wie schwer es war , bis
sich das Wesen einer neuen Zeit auf allen Lebensgebieten
durchsetzte. Aber mit ihrem Sieg war auch das Schicksal des
übrigen Europas entschieden, denn Deutschland ist von jeher
das Land gewesen, in dem die großen europäischen Entschei¬
dungen fallen.

Nach dem Siege der nationalsozialWschen Erhebung zo¬
gen sich die geschlagenen Mächte des untergehenden Jahr¬
hunderts auf den Westen Europas zurück, und von dort aus
versuchten sie mit Hilfe verblendeter und betrogener Völker,
dem neuen Werden in Deutschland und in Europa verzwei¬
felten Widerstand entgegenzusetzen. Selbst nach dem Zusam¬
menbruch großer Teile der französischen und englischen Ar¬
meen hörten sie nicht auf , die Vernichtung und Zerstückelung
Deutschlands zu verkünden, weil sie begriffen hatten , daß
ihr eigener Untergang mit der Bildung einer straff geleite¬
ten zentralen Macht in der Mitte Europas besiegelt ist. Aber "
vergebens waren ihre letzten Bemühungen ; vergebens ihre
Lügen und Propagandatricks , mit deren Hilfe sie ihre ver¬
nichtenden Niederlagen in „sieghafte Rückzüge" umfälschten!
Und wenn sie sich jetzt in London zu wahnsinnigen Haß¬
ausbrüchen steigern, so werden sie Deutschland den Endersolg
nicht mehr entreißen können. Deutschland ist der Banner¬
träger der neuen Zeit , des neuen Jahrhunderts , dessen
Verwirklichung sie wohl aufhalten , dessen endgültigen Sieg
sie aber nicht mehr gefährden können.

Wir Deutsche find unter den anderen Völkern Europas
vorangegangen , die politische Anarchie des untergehenden
Liberalismus zu überwinden und in eine neue sinnvolle Ee-
meinschaftsordnung aufzubauen . Die ungeheure Dynamik
des historischen Geschehens führt  uns dazu, die neu gewon¬
nene sinnvolle Ordnung des Lebens für Eesamteuropa nutz¬
bar zu machen. Deutscher Seele und deutschem Geist ent¬
springt die Konzeption einer übernationalen europäischen
Ordnung , der die Westmächte als die Vertreter des unter¬
gehenden Liberalismus nichts als ihre gründlich überlebten
politischen Anschauungen entgegensetzen können, wie sie
ihren Ausdruck in der Fehlkonstruktion des Diktats von
Versailles fanden.

Mit der Aufrollung der damals begangenen Fehler wer¬
den unzählige Fragen lebendig, regen sich tausend unter¬
drückte Gefühle, stehen fast vergessene Wünsche, Sehnsüchte
und Forderungen in den Seelen der Menschen, nicht nur der
deutschen, auf . Nicht nur die Fehlordnung von zwanzig
Jahren will beseitigt werden, Jahrhunderte fordern gebie¬
terisch ihre Revision ! Die Franzosen waren es selbst, die in
ihrer Verblendung einen neuen Westfälischen Frieden ver¬
langten . Das Deutschland nach dem Dreißigjährigen Kriege
in seiner tiefsten Ohnmacht und Zerstückelung schien ihnen
die einzige Gewähr dafür zu sein, sich selbst unangefochten
ihres Friedens und Wohlstandes zu erfreuen . Es war das
Denken von Schmarotzern, das hier am Werk war . Sie woll¬
ten von den Taten ihrer Vorfahren leben, sie wollten deren
Raub genießen, und wollten alle Völker, die sie in ihrem
satten Frieden störten, Niederhalten und am liebsten bis
zur vollkommenen Ohnmacht zerstückeln. Sie hatten , wie
ihr klägliches Versagen seit 1918 zeigte, keinen Anteil an
dem lebendigen Fortgang des Lebens, sie hatten kein Ge¬
fühl für die wirklichen vitalen Kräfte , sie waren nur auf
ihre „Sicherheit" bedacht und schimpften jene „Barbaren ".

die sich ihrer angeblichen Ueberlegenheit nicht beugenwollten.
Immer wieder fädelten sie Ränke ein, begannen , wenn

es anders nicht ging, Kriege mit dem einzigen Ziel , Deutsch¬
land nicht zur inneren Einheit und damit zur vollen Ent¬
faltung seiner Kraft kommen zu lasten. Sie wurden reich
und lebten gleichsam davon, inmitten Europas statt eines
starken geschlossenen Reiches ein machtpolitisches Vakuum
schaffen und die große Nation im Herzen Europas in ewige
Händel und Bürgerkriege verstricken zu wollen. Der wirt¬
schaftliche Aufstieg an den westlichen Rändern Europas
wurde mit einer jahrhundertelangen Zersplitterung Deutsch¬
lands und auch Italiens bezahlt , das jetzt an der Seite
Deutschlands für die Wiedergutmachung all der geschicht¬
lichen Fehler und Jrrtümer kämpft.

Mögen sich die Ewiggestrigen und die Ueberheblichen in
England noch so erbittert zur Wehr setzen, weil sie ahnen,
was die Stunde für sie geschlagen hat , so können sie doch
Las Rad der Geschichte nicht mehr zum Stillstand bringen.
Unsere Zeit , das neue Jahrhundert , um das wir bis zum
siegreichen Ende kämpfen werden , wird eines der größten
geschichtlichen Ergebnisse zeitigen, das überhaupt in Europa
denkbar ist. Das Schwergewicht Europas verlagert sich von
dem Westen wieder nach Deutschland, seinem natürlichen
Mittelpunkt . Die geschichtlichen Ereignisse vollziehen sich nach
einem Naturgesetz, gegen das alle Kniffe und Tricks unserer
Gegner machtlos sind.

Wir wissen heute, daß uns eine ungeheure Möglichkeit
von der Geschichte geboten wird , endlich das zu werden,
was wir längst hätten sein sollen, was die List unserer
Gegner, aber auch unsere eigene tragische Unfertigkeit stets
wieder zuschanden werden ließen. Nie war die Weltgeschichte
deutscher als in diesem unserem deutschen Jahrhundert , das
wir endlich mit allen und endgültig geeinten deutschen Kräf¬
ten zu gestalten begonnen haben.

Wir müssen die Probe dieses Jahrhunderts bestehen, und
wir werden sie bestehen!

WWW
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Spionenfurcht in England
Unser Bild zeigt eine Straßenbarrikade aus Automobilen

mit Militärwachtposten am Great Road bei London. Jeder
passierende Autofahrer muß sich den Soldaten gegenüber aus-
weisen. Diese Maßnahme wurde aus Furcht vor der sogenann¬
ten „Fünften Kolonne" in England ergriffen.

(Associated Preß, Zander-M.-K.)

Sport und Spiel
Fußball

Geuppenspiele
Gruppei : Rapid Wien — Union Oberschöneweide3:2,
Gruppe2: TSV . Eimsbüttel — Dresdener SC . 0:3.
Gruppe3: Dortmund: Fortuna Düsseldorf — FC. 01 Schalke

ausgefallen. ^

Gruppe1: 1. FC. Nürnberg —' Offenbacher Kickers8:0.
Aufstiegsspiele der Bezirlsklasse

Abteilung 2 Stuttgart : TSE . Gaisburg — SpVgg . Untertürk¬
heim 1:4.

Abteilung 3 Zollern: SSV . Reutlingen — Sportfreunde Eß¬
lingen 2:3.

Abteilung 5 Alb: Vikt. Wasseralfingen — FC. Eislingen 2:3.
Abteilung 8 Ulm-Bodensee: SpVgg . Eintracht Neu-Ulm gegen

TSV . Weingarten 7:1.
Meisterschaftskiimpse

Ludwigsburg: SpVgg . Ludwigsburg — FV . Markgröningen
(Endspl.) 2 :1.

Heilbronn: SpVgg . Heilbronn — SV . Hall (Hall n. angetr.) ;
FV . Neckargartach— SV . Neckarsulm1:0; Jahn Bückingen gegen
VfB . Sontheim 2 :3.

Schwarzwald: SpVgg . Oberndorf — FV . Rottweil 0:8.
Rosenstein: TSV . Mergelstetten — Normannia Emünd 1:2.

Etadtmeisterschaft
FV . Zuffenhausen— VfB . Stuttgart 1:2; Sportfreunde Stutt¬

gart — Stuttgarter SC . 2:0.
Freundschaftsspiele: VfL. Sindelfingen — SpD . Feuerbach2:2;

Stadtmannschaft Eßlingen — Stuttgarter SC . 1:1; Eßlingen-
Stadt -- - Eßlingen-Land 3:2,

Handball
Um die Handball-Bezirksmeisterschaft

PSV . Stuttgart — TV. Echterdingen 11:7.
Frauen : TV. Bad Cannstatt —, » .-Auswahl 11:1; SpVgg . Vai¬

hingen — L-Auswahl 1:2.

HJ .-Eebietsmeisterschaften im Ringen und Gewichtheben
Im Rahmen der Schwerathletik-Meisterschaften des Sport¬

bezirks8 (Rems) wurden am Sonntag in Fellbach die Endkämpfe
um die HJ.-Eebiets - und Mannschaftsmeisterschaftim Ringen
und Gewichtheben ausgetragen. Mit ganz vorzüglichen Leistun¬
gen warteten dabei die Hitlerjungen aus Holzgerlingen und
Tuttlingen auf. Im Ringen erkämpfte sich die Jugendmannschaft
des PSV . Münster in hervorragendem Stil die Gebietsmeister¬
schaft vor Holzgerlingen, Tuttlingen und Fellbach.

Siegerliste:  Gewichtheben : 1. Sieger und HJ.-Eebiets-
meister 1840: BSE . Allianz Stuttgart , 2055 Pfund ; 2. ASV.
Tuttlingen , 2025 Pfund. Ringen : 1. Sieger und Gebietsmeister
1940: TSV . Münster drei Siege ; 2. TSV . Holzgerlingen, zwei
Siege ; 3. ASV . Tuttlingen.

Bereichsmeisterschaften im Schwimmen
Schwaben Stuttgart holte elf Meisterschaften

Die Kriegs-Schwimmeisterschaftendes Bereiches 15 brachten
zum Teil ausgezeichnete Leistungen. Hart umkämpft waren die
Sprinterstrecken, die 400 Meter Kraul und die Staffeln . Der er¬
folgreichste Verein war der Schwimmerbund Schwaben, der ins¬
gesamt elf Kriegsmeisterschaften erringen konnte. Ihm folgen
der SSV . Reutlingen mit 3, der SV . Heilbronn und der SV.
Bad Cannstatt mit je einer Meisterschaft. Laugwitz wurde drei¬
facher Meister, und zwar über 100 Meter, 400 Meter und 1500
Meter Kraul.

Neusel Sieger «ach Punkten! Am Samstag abend standen sich
im Berliner Eisstadion am Friedrichshain Walter Neusel und
Arno Kölblin im Kampf um DeutschlandsSchwergewichtsmeister-
schast im Ringen gegenüber. Die Frage, welcher von beiden dieser
großen Boxer der Bessere ist, konnte Neusel noch einmal zu seinen
Gunsten entscheiden. Der Kampf ging über die volle Rundenzahl
und am Schluß hatte sich erwiesen, daß Neusels Punktvorsprung
für einen Sieg ausreichte.

Bezirksmeisterschaftenin Ulm. Zwei Tage lang rangen 350
Männer und Frauen, Einzel- und Mehrkämpfer des Bezirks Ulm,
um den Sieg , wobei es trotz starker Ausfälle beachtliche Leistun¬
gen gab. Höchste Anerkennung verdient vor allem der SSV .ler
Bilg , der in der Leichtathletikvier Bezirksmeisterschaften errang
und vor allem im 3000-Meter-Hindernislauf die fabelhafte Zeit
von 10:16,1 Minuten lief. Im Speerwurf schoß Fischer- lllm 46
mit einer Wette von 56.05 Meter den Vogel ab. Er schuf nicht
nur eine württ. Jahresbestleistung, sondern holte sich ebenfalls
die Bestennadel. Ihm würdig zur Seite steht Maier -RPSG . Ulm,
der den Hammer am weitesten warf. Die württ. Jahresbestleistung
gab es noch über viermal 100 Meter, welche die SSV .-Staffel in
15,6 sicher lief.

cm vonMetib,
Ein Reiterroman von Franz Herwig

«erlag F . tz. Kerle, Heidelberg—Abdrucksrechtedurch Berlagsanpalt Mauz , München.

24 . Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
Eines Tages starb Oberst Sturmius an seinen Wunden.

Als Jan am nächsten Mittag die Trompeten hörte, welche
die Sturmius -Dragoner zur Totenfolge riefen , litt es ihn
nicht mehr im Bett . Er stand auf und legte die Montur
an . Und als der Leichenzug durch die Lagergasse kam, trat
er ins Glied , ohne Helm zwar und mit verbundenem Kopf,
aber der war hochausgerichtet.

„Torr — Torrr — Torrrr " , wirbelten dumpf die sech¬
zehn Trommeln . „Torrr — rorrr — rorrr . .

Und langsam , mit festem Schritt , schweigsam wie Kar¬
thäuser , aber die Augen fest gradaus , marschierten die
Dragoner hinter der Bahre ihres Obersten.

„Torrr — Torrr — Torrr ", wirbelten die Trommeln
und mit leisem Rauschen schlugen die Reiterfähnlein gegen
den Schaft , wenn ein Seewind kam.

Eine halbe Stunde über die grüne Ebene bis zu dem
Dorf Middeldam , dort auf dem kleinen Friedhof wurde
der Oberst begraben . Die Musketen donnerten dreimal,
jedesmal wie ein einziger gewaltiger Schlag , die Fähnlein
sanken in den Staub , und dann ging's srisch ins Lager
zurück.

Der Generalissimus , Herr Spinola , ließ sie vorbei . Als
er Jan sah, drohte er ihm mit dem Handschuh.

„Bist du wieder auf den Beinen ? Dachte schon, ich sollte
dein Pferd erben."

„Pipen und Flöten , aber nicht mein Pferd !" rief Jan
kröblick. und Svinola lachte, denn er verstand Spaß.

Hinter der Front der Spanier nach Breda zu streiften
Trupps holländischer Bauern . Sie störten die Zufuhr und
fingen hier und da Wachen ab. Das dritte Kornett erhielt
Befehl , Ordnung zu schaffen. Jan ritt mit , jauchzend vor
Lebensfreude , auf seinem Rappen , der unter ihm tanzte.
Aber es gefiel ihm wenig, daß er und seine Kameraden
mehr Henker als Soldaten sein mußten . Rings im Land
hingen schon die Bauern am Baum wie Krammetsvögel.
Da erhielt Jan die Erlaubnis , mit drei Kameraden neben
dem Haupttrupp als Kundschafter einher zu reiten.

Die Festung Breda war in bedrohlicher Nähe. Jan ritt
mit seinen vier Pferden so ruhig uuf der großen Land¬
straße von Hertogenbosch nach Breda hin , als wüßte er
eine ganze Armee hinter sich. So zog er eines Tages in
das stattliche Dorf Koewarden ein, gab vor der Kirche ein
paar Musketenschüsseab und ließ die ersten besten Bauern
greifen. Darauf schwur er unter gräßlichen Flüchen und
ließ sein Pferd sich bäumen , daß er alle Einwohner auf¬
hängen , das Dorf aber an allen vier Ecken anstecken werde,
wenn nicht fünfhundert Gulden Lösegeld in einer halben
Stunde vollwichtig vor ihm aufgezählt würden . Die
Bauern , die glauben mochten, daß die ganze Armee Spi-
nolas heran sei, beeilten sich, die fünfhundert Gulden zu
schaffen. Jan band die Beutel zierlich an seinen Sattel¬
knopf und ritt davon.

Als er so eine Stunde getrabt war , stieg vor ihm über
der Landstraße Staub auf. Er ritt mit den Kameraden in
ein dichtes Weidengebüsch am Wege und sah endlich ein
halb Dutzend holländischer Reiter daherkommen, die eine
vornehme Reisekutsche eskortierten.

Da lachte er übers ganze Gesicht und rief : „Los !"
Los auf die Straße , gespannte Musketen , krach, krach

denn drüben zogen sie; ein paar Pistolen knallten, dann
war Jan heran und sein Degen biß herzhaft zu. Ein Kame¬
rad Jans , ein Jülicher , der so Mn singen konnte wie ein
Mägdlein , fiel. Aber von den Holländern lagen schon vier
im Staub , die anderen rissen aus . Da ritt Jan an den
Schlag und drinnen sah er eine Dame mit ihrer Zofe sitzen,

die ihm blaß und unter strömenden Tränen die Hände
entgegenstreckten.

„Herr Kavalier " , rief das Fräulein , „tötet uns nicht.
Mein Vater ist der Kommandant von Breda , er zahlt Euch
Lösegeld wie Ihr wollt ."

„O ", machte Jan und steckte den Degen ein, „was das
betrifft , so sind wir keine Wegelagerer . Aber wenn ich Euch
raten darf , so steigt aus und macht den kurzen Spazier¬
gang nach Koewarden zu Fuß . Denn wie ich schwören will,
gehört diese Kutsche meinem Herrn General Spinola,
Exzellenz."

„Ihr müßt Euch irren , Herr Kavalier —
„Zackerbombenundflöh", schrie Jan und riß die Augen

auf.
Sofort gehorchten die Mädchen. Die vier Gäule wen¬

deten und dann ging es im Galopp zurück.
Am Abend kamen sie im Lager von Bergen an . Jan

ließ die Kutsche vor das Quartier des Generals fahren.
Spinola saß beim Abendessen.

Jan ritt vor , Hand am Helm.
„Was bringst du da?"
„Die Kutsche für Euer Exzellenz. Die Tochter des Kom¬

mandanten von Breda läßt sich Euch empfehlen."
Ein lautes Gelächter brach los , Jan verzog keine Miene.
„Jan ", sagte Spinola , „Bursch, es ist das drittemal,

daß du solchen Streich machst. Hüte dich vor dem vierten,
sonst mach ich dich zum Leutnant ."

„Bereitet immerhin das Patent vor ", sagte Jan und
wendete.

„Wohin willst du?"
„Mein Kornett suchen", und ritt davon . —>

^ Mit solchen Streichen war Jan gern bei der Hand . Man
sprach im ganzen spanischen Heer vom tollen Hans , und
da er immer brav Beute machte und seine Kameraden
nicht dursten ließ, gab es keinen, den man so gern hatte
wie ihn.

(Fortsetzung folgt .)
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